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Aeue Mr.Maßnahmen gegen die Roggen-Kataſtrophe.
Berlin, 19. März. (E9).

Die interfraktionellen Verhandlungen der Regierungsparteien
über die ſchwebenden Fragen der Agrarzölle haben am Dienstag
abend, abgeſehen von geringfügigen Differenzen, in der Zollpreis
frage zu einer Verſtändigung geführt. Die endgültige For
mulierung der Anträge im Laufe des heutigen Vormittägs vor
genommen werden. Die verſchiedenen Regierungsparteien wer
den vorausſichtlich aus ſich Geſetzentwürfe einbringen, für die die
Fraktionen allerdings nicht einheitlich ſtimmen werden, für die je
doch eine Mehrheit ſchon jetzt ſicher geſtellt iſt.

Der Weizenzoll ſoll von 2,50 Mark auf 12 Mark
pro Doppelzentner erhöht werden. Beim Roggen bleiben die
bisherigen Zollbeſtimmungen beſtehen. Der Gerſtenzoll ſoll
am 10 Mark heraufgeſetzt werden, jedoch mit der Möglichkeit einer
Zollermäßigung auf zwei Mark, wenn der Nachweis erbracht wird,
daß der Käufer ein beſtimmtes Quantum Roggen zur Verfütterung
erworben hat. Wer einen Zentner Roggen zu Fütterzwecken kauft,
hat demnach die Berechtigung zwei Zentner Gerſte zum verbillig-
ten Zollſatz von 2 Mark einzuführen.

Hafer, der bisher einen feſten Zoll von 6 Mark je Tonne
hatte, wird nunmehr auch variabel geſtaltet, und zwar ſoll die
Zollſpanne 4 12 Mark befragen

Der Mehlzoll
ſoll auf das Anderthalbfache des entſprechenden Getreidezolls ge
ſetzt werden zuzüglich einer Preisſchutzſpanne von 5,25 Mark pro
Doppelzentner.

Kleie ſoll mit einem Zoll belegt werden und jeweils von der
Hälfte des in Geltung befindlichen Getreidezolls- ausgenommen

Die Zollfeſtſetzung ſoll in Zukunft errechnet werden auf der
Grundlage des Durchſchnitts preiſes von vier Monaken, während
bisher drei Monate die Grundlage bildeten.

Beim Weizen iſt eine ſog. Kakaſtrophenklauſel eingefügt
worden, die beſagt, daß Regierung, Reichsrat und ein Reichstags
ausſchuß ermächtigt ſind, den Zoll weiter heraufzufetzen, wenn der
Weltmarktpreis 6is 40 Proz. unter dem am 18. März geltenden
Preis herabſinkt.

Der Kartoffelzoll

ſoll vom 15. Februar bis 31. März ſtatt 4 Mark, 20 Mark betra-
gen. Dieſe Maßnahme richtet ſich gegen die Einfuhr der als Luxus-
Genußmittel betrachteten ſog. Maltakartoffeln.

Das Maismonopol
ſoll in der Weiſe zur Durchführung kommen, daß von einem Er
mächtigungsgeſetz Abſtand genommen wird. Trotzdem werden
Sozialdemokratie Zentrum und Bayeriſche Volkspartei das
Maismonopol als Jnitiativantrag einbringen. Von der
Deutſchen Volkspartei und den Demokraten wurden bei den Ver
handlungen noch Bedenken dagegen geäußert, doch wird an der
Annahme des Mais-Monopols nicht gezweifelt

Die Getreidevorräte der ganzen Welt ſind ſo groß, daß all der
Segen nicht zu verwerten iſt. Amerika wirft ungeheure Maſſen
von Weizen nach Deutſchland, wogegen alle Zollmaßnahmen bis
her wirkungslos geblieben ſind. Wenn man Weizen haben kann,
bleibt in der Regel der Roggen liegen. Jetzt hofft man, durch dieſe
neuen gleitenden Zollſätze wenigſtens etwas der deutſchen Roggen
kataſtrophe Einhalt gebieten zu können. Kein Menſch kann aber
ſagen, ob der gewünſchte Erfolg erzielt wird. Zölle ſind immer
eine problematiſche Sache

Eine neue Botſchaft des Veichspräſidenten für den deutſchen Oſten
Der Reichspräſident hat am Dienstag das deutſch-polnifſche

Liquidationsabkommen unkerzeichnet und dem
ſozialdemokratiſchen Reichskanzler die Tatſache der Unter
zeichnung durch beſonderes Schreiben zur Kenntnis gebracht.

In dieſem Schreiben teilt der Reichspräſident mit, die Ueber
zeugung gewonnen zu haben, daß gegen das vom Reichstag ver
abſchiedete Zuſtimmungsgeſetz zum deutſch polniſchen Liquidations
abkommen verfaſſungsrechtliche Bedenken nicht be
ſtehen; er verſtehe aber auch, ſo betont der Reichspräſident, die
im notleidenden Oſten unſeres Vaterlandes gegen das deutſchpol
niſche Liquaditions und das bevorſtehende deutſch-polniſche Wirt
ſchaftsabkommen vorhandenen Widerſtände. Das Liquidationsab
kommen habe in erſter Linie zum Ziele, die deutſchen Stan-
desgenoſſen jenſeits unſerer Grenze auf ihrer Scholle und
in ihrer Exiſtenz zu erhalten. Er hoffe, daß dieſes Ziel durch den
neuen Vertrag voll erreicht werde. Aber zugleich er wachſe der
Reichsregierung die Pflicht, den Oſtpreußen und
anderen Brüdern im deutſchen Oſten in ihrer Not, die aufs höchſte
geſtiegen iſt zu helfen und ihnen den Acker, von dem ſie leben, zu
bewahren. Daß auch hier raſch und tatkräftig gehandelt wird,
müſſe der Reichspräſident in dieſer Stunde, in der er trotz mancher
Bedenken das Liquidationsabkommen ausfertige, von der Reichs
regierung nachdrücklich verlangen

Das Schreiben des Reichspräſidenten gibt dann einen Ueber
blick über das von ihm verlangte

Oſtprogramm:
Kunächſt ſei erforderlich, daß die zur Zeit zur Beratung ſtehenden
Agrarmaßnahmen, die der ganzen Landwirtſchaft zugute
kommen ſollen, aber für den Oſten beſonders lebensnotwendig ſeien,

mit aller Beſchleunigung und in einem Umfang durchgeführt
werden der der deutſchen Landwirtſchaft in allen ihren Betrieben,
den großen wie den bäuerlichen, für die Dauer die Lebensfähigkeit
wiedergibt. Dieſe allgemeinen Maßnahmen würden aber für den
verzweifelt um ſeine Exiſtenz ringenden Oſten allein nicht aus
reichen. Für den Oſten müſſe, beginnend mit den beſonders ge
fährdeten Gebieten, noch eine

wirkſame finanzielle Hilfsaklion
hinzutreten. Viele landwirtſchaftliche Betriebe ſeien in einem
Grade überſchuldet, daß es ihnen unmöglich ſei, aus den Erträg-
niſſen auch nur die Zinſen aufzubringen und den Verluſt der Scholle
abzuwehren. Hier müßten große Mittel bereitgeſtellt werden, um
den Eigentümern Zuſchüſſe zu den übermäßig hohen
Zinsſähen zu geben ihnen die Umſchuldung zu er
möglichen und den Beſitz zu erhalten, der die Grundlage für
die Exiſtenz faſt der geſamten Bevölkerung des Oſtens ſei. Ge
ſchehe das nicht, dann ſei der Zuſammenbruch vieler Landwirte und
m Abwanderung zahlreicher Menſchen aus dem Oſten unaufhaält
ar.

Die Botſchaft beſchäftigt ſich dann mit der
Aufbringung der Mittel

für die Aktion Hindenburg ſagt darüber u. a. „Ein Teil derſelben
wird aus den geſteigerten Erträgniſſen, welche die erhöhten Zölle

einbringen, verfügbar gemacht werden können. Soweit dies nicht
ausreicht, erſcheint es mir ein gerechter Ausgleich, wenn weitere
Mittel aus der Jnduſtriebelaſtung, deren ſchrittweiſer
Abbau im Finanzprogramm der Reichsregierung vorgeſehen iſt,
dadurch entnommen werden, daß der Abbau der Jnduſtrieabgabe
im Tempo verlangſamt und im Ausmaß gemindert wird. Die in
den letzten Jahren abgeſchloſſenen Handelsverträge und das am
Montag zwiſchen

Deutſchland und Polen paraphierte neue Wirkſchaftsabkommen
haben, um der deutſchen Jnduſtrie neue Abſatzmöglichkeiten zu ver
ſchaffen, der Landwirtſchaft durch Zulaſſung der Einfuhr von Agrar
erzeugniſſen große Opfer auferlegt und in weiten Kreiſen gerade im
Oſten die Meinung einer abſichtlichen Vernachläſſigung der land
wirtſchaftlichen Lebensinkereſſen aufkommen laſſen. Es erſcheint
mir billig und recht und auch zur Beſeitigung dieſer Mißſtimmung
geeignet, wenn nun in dieſen Notjahren
der Landwirtſchaft von der Induſtrie ein gewiſſer Ausgleich gewährt
wird und dies in der Weiſe geſchieht, daß alljährlich, etwa auf die
Dauer der nächſten 5 Jahre, aus der IJnduſtriebelaſtung Beträge
für landwirtſchaftliche Zwecke zur Verfügung geſtellt werden

Das Oſt Programm des Reichspräſidenten wurde in Ueberein
ſtimmung mit der Reichsregierung verfaßt. Die erforderlichen geſetz
geberiſchen Maßnahmen werden deshalb unmittelbar eingeleitet
werden.

Mit der Botſchaft Hindenburgs kann die Hilfe für den Oſten,
um die in den letzten Monaten heftig gerungen wurde, als ge
ſichert gelten. Als Selbſtverſtändlichkeit ſetzen wir voraus, daß
das Reformwerk wirklich der Landwirtſchaft und der Induſtrie
im Oſten zugute kommt und die Jnitiative nicht in einer bloßen
Subventionspolitik für eine rückſtändige Großlandwirt-
ſchaft und ein opponierendes Agrariertum untergeht. Hier müſſen
die Maßnahmen in Kraft treten, die ſich bereits bei der zweiten
Oſtpreußenhilfe unter dem vom Tiſch und Preußen beſtellten Kom
miſſar bewährt haben. Man wird über dieſe Dinge noch ſpäter zu
reden haben. Feſtſtellen möchten wir aber für heute noch, daß
die im Zuſammenhang mit den letzten politiſchen Ereigniſſen auf
Hindenburg gerichteten Angriffe hauptſächlich
von Rechtskrerſen im Oſten ausgingen. Der gleiche Hin
denburg beantwortet die Herabſetzung ſeiner Perſönlichkeit und
ſeines Pflichtgefühls mit einer großzügigen Hilfs aktion für

die Rebellen
Die Agrarier ſind nicht zufrieden.

In der Hugenberg- Preſſe findet das Oſt- Programm keineswegs
den Beifall, auf den Hindenburg wahrſcheinlich ſelbſt gerechnet hat.
Die deutſchnationale „Deutſche Tageszeitung“ hofft dagegen, daß
dem Oſten durch die Vorſchläge Hindenburgs „neues Blut und Leben
zugeführt“ wird. Jmmerhin aber müſſe ein „ganz anderes Agrar
und Oſt- Programm aufgeſtellt werden, als es die Fraktionsführer
der Regierungsparteien am Dienstag abend aufgeſtellt hätten, wenn
die Reichsregierung den Appell des Reichspräſidenten wirklich be
grüße und ihm entſprechen wolle

Stalins Manöver.
Das Zentralkomitee der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei, die

Jnſtanz, die in Wahrheit Rußland beherrſcht und durch Sowjet
regierung und Komintern ihren Willen ausführen läßt, hat in der
Frage der ruſſiſchen Agrarpolitik Beſchlüſſe gefaßt, die von großer
Bedeutung ſind. Die Politik der Zwangskollektivi-
ſierung der Landwirtſchaft ſoll eingeſtellt werden. Die
Bauern ſollen künftig nicht mehr mit Gewalt gezwungen werden,
ihre privaten Wirtſchaften aufzugeben und in die Agrarkommune
zu gehen. Die Agrarkommune ſelbſt wird nicht mehr ols die
zweckmäßigſte Organiſationsform der Landwirtſchaft hingeſtellt,
ſondern die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften an ihre Stelle,
die den Bauern perſönliche Verantwortlichkeit laſſen. Die künſt
liche Schließung der Märkte, die dem Bauern jede Abſatzmöglich
keiten nehmen und ihn auf dieſem Wege in die Agrarkommune
zwingen ſollte, wird aufgehoben. Dazu kommt, daß die Politik
der gewalkſamen Schließung der Kirchen eingeſtellt wird.

Gerade dieſe letztere Anordnung zeigt ſehr deutlich, worauf es
bei dieſem Herumſchwenken des Kurſes ankommt. Der Bauer ſoll
nicht vollſtändig zur Verzweiflung getrieben werden. Er ſoll das
Gefühl erhalten, daß die Zeit ſchlimmſten Terrors vorüber ſei, daß
er wieder aufatmen könne. Daß er zur Kirche gehen darf, das
ſoll ihm zugleich das Vertrauen geben. daß er nun auch ſein Land
beſtellen kann, ohne fürchten zu müſſen, daß er bald unter dem
Druck des Agrarterrors die ganze Frucht ſeiner Arbeit verliert.
Er ſoll das Gefühl erhalten, daß ſein pſychologiſcher Widerſtand
gegen die Politik der Zwangskollektiviſierung zu Ende ſei, daß
dem neuen Bürgerkrieg auf dem Lande nunmehr der Friede ge
folgt iſt, der ihm die Freiheit des Landbaues läßt.

Das Stalinſſche Regime verkündet jetzt ſeinen Anhängern die
Binſenwahrheit, daß die ruſſiſche Volkswirtſchaft die Ausſaat auf
der Fläche des privatwirtſchaftlichen Sektors der Landwirtſchaft
gebrauche, wenn nicht die Ernährung des Volkes vollſtändig zu
ſammenbrechen ſoll. Die Sorge vor der Kataſtrophe hat das Ma
növer erzwungen, aber es iſt nur ein Manöver. Es iſt nicht die
prinzipielle Abkehr von der Politik des Fünfjahresplanes und von
dem Glauben, daß man in raſendem Tempo mit blutiger Gewalt
und grauſamem Terror die Wirtſchaftsform eines Agrarvolkes von
rund 150 Millionen Landbewohnern ändern könne. Es iſt ein
Manöver, das auf die Gutgläubigkeit, Ehrlichkeit, das Vertrauen
der Bauernſchaft ſpekuliert, um ſie mit dem Ende des kommenden
Wirtſchaftsjahres von neuem in die Schule der Zwangskollektivi
ſierung nehmen zu können. Denn weder das Regime noch das
ruſſiſche Volk kann leben allein von den abſtrakten Ziffern des
Fünfjahresplanes. Es braucht Brot, es braucht ausreichende Ern-
ken, es braucht die Arbeit der Bauern. Angſt um die Verſorgung
hat das Manöver veranlaßt

Die Politik des Fünfjahresplanes war eine Spekulation auf
gewaltiges Wachstum der Produktivität, nicht nur in der Jndu-
ſtrie, ſondern auch in der Landwirtſchaft. Die ruſſiſche Politik
ſtand vor der Tatſache, daß in dem Zeitraum, den der Fünfjahres-
plan umſpannt, ſich die Bevölkerung Rußlands um rund 18 Milli
onen Menſchen vermehren würde. Für dieſen Zuwachs muß hin
reichende Nahrung geſchaffen werden. Der Fünffahresplan wollte
ſie ſchaffen durch Steigerung der Produktivität. Er wollte in den
fünf Jahren nicht weniger als 75 Milliarden Rubel Kapital akku-
mulieren. Es ſollte aufgebracht werden aus der Arbeit des ruſ
ſiſchen Volkes und die ruſſiſche Landwirtſchaft ſollte einen gewalti
gen Beitrag dazu liefern. Die Politik Stalins erwartete eine be
krächtliche Vermehrung des land wirtſchaftlichen Betriebsvermögen.
Sie rechnete mit Erneuerung von Häuſern und Geräten bei den
Bauern, mit Vermehrung des Viehbeſtandes, mit Verbeſſerung des
Bodens Alles auf dem Papier Jn der Praxis hat auf
dem Lande die Politik des Fünfjahresplanes zu einer Kata
ſtrophe geführt, nicht zu einer Kapital-Akkumulation, ſondern
Kapitalvernichtung. Die Folge iſt Verſchleuderung und Verluſt
von landwirtſchaftlichem Betriebsvermögen, kataſtrophaler Rück
gang des Viehbeſtandes, Verlotterung des Bodens Die gewalti
gen pfychologiſchen Fehler der Politik des Fünfjahresplanes tre
ten hervor.

Jndes, es iſt nicht dieſer Vergleich zwiſchen dem Gewollten und
dem, was iſt, der zu der Schwenkung der ruſſiſchen Agrarpolitik
geführt hat. Eine ſolche Wendung aus ſolchem Grunde wäre in
der Tat eine grundſätzliche Wendung, eine Abkehr von Jlluſionen,
auf denen der Fünfjahresplan beruht. Die Wendung iſt erfolgt
aus der Sorge des Augenblicks heraus Weder die Arbeiter noch
die Bauern ertragen die Entbehrungen, die dieſe Politik ihnen auf
erlegt hat. Die Lebensmittelverſorgung der Städte
iſt vollkommen in Unordnung, der Hunger wächſt Auf
dem Lande hat die Verzweiflung zu blutigem Widerſtand gegen
den Terror geführt. Die Zahl der Morde an Sowjetbegm-
ken und Kommuniſten auf dem Lande, die Zahl der echten Bau
ernaufſtände wuchs, die Zeit des zweck- und zielloſen Wanderns
gewaltiger Maſſen, die die Scholle verließen, nahte wieder heran.
Und dies in der Zeit, wo Bodenbeſtellung und Ausſaat erfolgen
muß, wenn nicht eine Hungerkataſtrophe von gewaltigem Ausmaß
Rußland weit zurückwerfen ſoll!

Die Wendung der Stalin ſchen Politik bedeutet Waffen-
ſtill ſtand, damit der Pflug durch den Boden gehe und der
Bauer Vorſorge treffen ſoll für die kommende Ernte Das iſt der
Sinn ſeines Manövers. Lenin ging einſt vom Kriegskommunis
mus zur neuen ökonomiſchen Politik über, weil er das Fiasko der
geldloſen reinen kommuniſtiſchen Wirtſchaft einſah. Könnt Jhr
vberſorgen? Das war der Ruf, mit dem er die ruſſiſchen Kommu
niſten hinter ſeine Politik zwang. Laßt ſie nur ruhig wieder auf
leben, laßt ſie arbeiten, laßt ſie akkumulieren, das war der Hinter
gedanke ſeiner Politik, umſomehr werden wir einſt beſchlagnah



men können. Stalin macht ſein Manöver nach dieſem Vorbild,
weil der Bürgerkrieg auf dem Lande die Hungerkataſtrophe bedeu
tet. Laßt die gutgläubigen Bauern arbeiten, laßt ſie ausſäen und
ernten, das iſt ſein Hintergedanke. Nach der Ernte dann
der alte Kurs in verſchärfter Form. Aber bis zur nächſten
Ernte iſt viel Zeit

Tonnage auf dem Papier.
Was wird auf der Londoner Floktenkonferenz?

London, 18. März. (Eig. Drahtb.) Der tote Punkt der Flot
tenkonferenz iſt noch nicht überſchritten. Die Situation iſt unver-
ändert.

Die Franzoſen weigern ſich nach wie vor, wie der diplomatiſche
Berichterſtatter des „Daily Herald“ feſtgeſtellt, unter irgend ein
Dokument ihre Unterſchrift zu ſetzen, in dem die italieniſche Forde
rung nach Parität anerkannt wird; auf der anderen Seite beſtehen
die Jtaliener auf der grundſätzlichen Anerkennung dieſes Prinzips,
wozu ſie völkerrechtlich vollauf herechtigt ſind. Theoretiſch ſcheinen
alſo die Schwierigkeiten unüberwindbar. Jn Wirklichkeit exiſtiert
die große franzöſiſche Flotte, wie ſie in den Ziffern des bekannten
Memorandums in Erſcheinung tritt, nur auf dem Papier und
dürfte in der Praxis niemals gebaut werden. Auf der anderen
Seite fordert auch Jtalien die Parität nur auf dem Papier, iſt
aber praktiſch bereit, auf den Bau eines Großteils der ihr unter
der geforderten Parität zuſtehenden Tonnage zu verzichten. Pa
piertonnage ſteht alſo, wie der „Daily Herald“ feſtſtellt, gegen
Papiertonnage.

Als Ausweg aus dieſer Situation iſt am Dienstag
eine neue Formel in die Diskuſſion geworfen worden, die zumin
deſt als ingeniös bezeichnet werden muß. Als Ei des Kolumbus
wird nun der Abſchluß von zwei parallel laufenden
Viermächte-Pakten vorgeſchlagen, ein amerikaniſch-britiſch-
franzöſiſchjapaniſcher und ein zweiter amerikaniſch-britiſch japa
niſch italieniſcher Vertrag. Jn dieſem Falle würde man, um die
fatale Notwendigkeit der franzöſiſchen Anerkennung der italient
ſchen Parität oder um einen italieniſchen Verzicht herumzukom
men.

Als zweiter Ausweg wird ein einziger amerikaniſchbritiſchfran
zöſtſchjapaniſcher Viermächte-Pakt vorgeſchlagen, der durch eine
italieniſche Erklärung über Italiens Schiffsbauprogramm für die
nächſten ſechs Jahre ergänzt werden ſollte. Irgend eine wirkliche
Löſung ſtellen beide Gedankengänge nicht dar. Man hat im Kon
ferenzgebäude vielmehr den Eindruck, als ob man doch noch auf
ein Wunder, nämlich den Verzicht Muſſolinis auf Parität wartete.
Ein gewiſſer Druck ſcheint von London aus am Dienstag per
ſönlich auf Muſſolini telephoniſch ausgeübt worden zu ſein.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, den 18. März. (Eig. Ber.)

Die Dienstag- Sitzung des Landtages wurde mit einer Er
klärung des deutſchnationalen Abg. Borck eröffnet, die ſich mit
einer Verlautbarung des „Amtl. Preußiſchen Preſſedienſtes“ be
ſchäftigte. Dieſe Verlautbarung nimmt Bezug auf eine deutſchna
tionale große Anfrage über die Stellungnahme der Staatsregie
rung zu dem von privaten Organiſationen propagierten

„Volkskrauerkag“.

Die Deutſchnationalen fanden es nun ungehörig, daß der „Amil.
Preſſedienſt“ die offizielle Beantwortung dieſer Anfrage im Land
tag gewiſſermaßen vorweg nimmt. Form und Jnhalt der Preſſe
notiz bezeichnen ſie als ungehörig und als eine Beſchimpfung aller
Deutſchen, die nicht den Regierungsparteien angehören. Es ſei
eine parteipolitiſche Polemik gegen diejenigen, die in den am
Sonntag von der Sozialdemokratiſchen Partei und dem Reichsban
ner veranſtalteten Kapp- Kundgebungen eine gewollte Störung der
Einheitlichkeit des Gefallenengedenktages erblicken. Und dafür wol
len ſie nun auch den Miniſterpräſidenten und den Leiter des Amtl.
Preſſedienſtes zur Verantwortung ziehen.

Jn dritter Leſung wurde der auf Zentrumsantrag eingebrachte
Geſetzentwurf über die

Heraufſetzung der Alkersgrenze der Hochſchullehrer
von 65 auf 68 Jahre angenommen.

In der hierauf fortgeſetzten Debatte über die

Verlängerung der Hauszins- und Grundvermögensſteuer
nahm als letzter Redner für die ſozialdemokratiſche Fraktion noch
einmal Abg. Meyer-Solingen das Wort, um ſich mit den Geg
nern der Geſetze auseinander zu ſetzen. Die Abſtimmungen über
dieſe Vorlagen finden am Mittwoch ſtatt.

Anſchließend begann das Haus mit der zweiten Leſung der
Vorlage betr. die Aenderung der Beſtimmungen über die Auf
löſung der Familiengüter und Hausvermögen der ſogen.

Fideikommiſſe.

Dieſe Vorlage hat als Grundlage einen ſchon im November 1928
eingebrachten und angenommenen ſozialdemokratiſchen Antrag.
Sie ſieht als Stichtag für die Auflöſung der Fideikommiſſe den 1.
April 1935 vor. Der Rechtsausſchuß hat ihn jedoch auf den 1.
Juli 1940 hinausgeſchoben und inzwiſchen iſt von den Regierungs
parteien ein Kompromißantrag eingegangen, als Stichtag den 1.
Juli 1938 feſtzuſetzen. Nach der Familiengüterverordnung und der
Zwangsauflöſungsverordnung von 1920 ſollte die Auflöſung der
Fideikommiſſe etc. den Zweck haben, durch Schaffung von Ver
kehrsfreiheit die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit dieſer Güter zu
erhöhen. Dieſer Zweck iſt nicht erreicht worden. Die noch gel
tende Beſchränkung der Haftung der Fideikommiſſebeſitzer für
Schulden verſtößt gegen Treu und Glauben, gegen die Sicherheit
des Verkehrs, hat zu ſchweren wirtſchaftlichen Schäden geführt.
Außerdem ergeben ſich aus der Sonderſtellung der Fideikommiſſe
in vielen Fällen Familienſtreitigkeiten und Ungerechtigkeiten. Der
Entwurf will außerdem die freiwillige und beſchleunigte Auflöſung
durch Herabſetzung der Gebühren fördern.

Juſtizminiſter Dr. Schmidt begründete die Vorlage mit dem
Hinweis, daß die Oeffentlichkeit nicht verſtehen könne, daß der kate
goriſchen Anordnung der Reichsverfaſſung, die Fideikommiſſe auf
zulöſen, bis jetzt nicht entſprochen ſei.

Abg. Dr. Deerberg (Din.) hielt die Vorlage für verfaſſungs
widrig und für unvereinbar mit den Prinzipien eines Rechts
ſtaates. Für das Zentrum ſtellte ſich Abg. Schmelzer auf den
Boden der Vorlage, während Abg. Schul z-Neukölln (Komm.)
bei dieſer Gelegenheit eine ganze Stunde auf Großgrundbeſitzer
und Sozialdemokraten ſchimpfte. Die Ausſprache wird am
Mittwoch fortgeſetzt.

„Der kranke Mann am Boſporus.“
Die Stambuler Zeitung „Akſecham“ berichtet, daß die in An

gora befindlichen Vertreter der osmaniſchen Schuldenverwaltung
die Finanzlage der Türkei nach deren Prüfung als „ſchlimmer als
vermutet“ bezeichnet und die Erfüllung der ausländiſchen bzw. in
ländiſchen Schulden des türkiſchen Staate für unmöglich erklärt
hätten. Sie forderten von der Regierung eine umfaſſende Finanz-
veform. Die Möglichkeit eines Moxatoriums rücke mehr und mehr
in den Vordergrund.

Am Dienstag gab es im Reichstage nur Abſtimmungen. Zu
nächſt über das Republikſchutzgeſetz. Bei den Deutſch
nationalen ſtellte ſich dabei eine ſchwere Blamage heraus, weil ihr
Heldenſohn Dr. Everling vergeſſen hatte, ſeine Abände-
rungsanträge zur dritten Beratung einzureichen. So ſtark iſt alſo
das Intereſſe des Herrn Everling an dem Geſetz zur Vergewalti
gung der Oppoſition, wie es die Angſtphantaſie der Deutſchnationa
len genannt hat. Es blieb. den Deutſchnationalen nichts anderes
übrig, als ſich bei den kommuniſtiſchen Anträgen zuſtimmend zu er
heben Zwiſchendurch ging Herr Dr. Everling zu den Kommuniſten
hinüber, um eifrig mit ihnen zu verhandeln. Der entſcheidende Pa
ragraph 6 wurde mit 265 gegen 151 Stimmen ange
nommen. Er enthält die Beſtrafung von Beſchimpfungen der
Reichsflagge, der Verfaſſung, der Republik, eines verſtorbenen
Reichspräſidenten oder verfloſſenen Reichs oder Landesminiſters
ſowie die Aufreizung zu Gewalttätigkeiten, Verherrlichung eines
Hochverrats uſw. Gegen dieſen Paragraphen ſtimmten neben den
Rechtsparteien auch die Wirtſchaftspartei, die Bayeriſche
Volkspartei und ſelbſtverſtändlich die Kommuniſten.
Der S 10, der die Möglichkeit zur Auflöſung von Vereinen gibt,
wurde mit 266 gegen 148 Stimmen angenommen, das geſamte
Geſetz mit 266 gegen 150 Stimmen. Das Ergebnis der
Schlußabſtimmung brachte einige Pfuirufe von den Kommuniſten.
Jrgendwelche Aufregung entſtand aber im Hauſe nicht.

Die Kommuniſten benutzten die Gelegenheit zu einem
vertrauensvollen Appell an Hindenburg.

Sie beantragten nämlich, die Verkündung des Geſetzes durch den
Reichspräſidenten auf zwei Mönate auszuſetzen. Dafür ſtimmten
jedoch nur 120, dagegen 255 Mitglieder. Die Verkündung eines Ge

Hochzeit.

Philipp und Eihel Snowden
feierten dieſer Tage ihre ſilberne Hochzeit. Die Ehe des eifernen
Schatzkanzlers iſt beſonders glücklich Philipp Snowden bezeichnet
ſeine Frau als die beſte Helferin, ohne die er nie ſeine Erfolge
erreicht hätte.

So wird „geſpart“.
Wie der Reichsfinanzminiſter Dr. Moldenhauer am Sonnabend

in ſeiner Hamburger Rede mitgeteilt hat, findet zurzeit eine Prü-
fung der Reichsanſtalt für Arbeilsloſenverſicherung durch den
Reichsſparkommiſſar ſtatt. Es ſoll feſtgeſtellt werden, in welchem
Umfange in der Verwaltung Erſparniſſe gemacht und Mißbräu-
chen der Einrichtungen entgegengetreten werden kann. Es dürfte
die Oeffentlichkeit intereſſieren, wie der Reichsſparkommiſſar Dr.
Saemiſch dieſe Prüfung zur Erzielung von Erſparniſſen vorneh
men läßt.

Die Prüfung iſt dem früheren Miniſterialdirektor Bail vom
preußiſchen Handelsminiſterium übertragen worden. Bail nahm
im vorigen Jahr ſeinen Abſchied, weil nicht er, ſondern der So
zialdemokrät Staudinger zum Staatsſekretär im Handels
miniſterium ernannt wurde. Man gab Bail ein Schmerzensgeld,
in dem man ihm den Vorſitz im Aufſichtsrat bei der neuen vom
Reich und von Preußen gegründeten und ſubventionierten
Schichau A.G. übertrug. Die Bezüge aus dieſem Poſten (unter
Einrechnung der Penſion) betragen 25 000 Mark jährlich
das heißt ungefähr ſoviel wie das Gehalt des aktiven Miniſterial
direktors, Als der Sparkommiſſar Saemiſch Herrn Bail die Prü
fung der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung übertrug,
ſicherte er ihm für dieſe Tätigkeit neben den erwähnten Bezügen
von 25 000 Mark noch einmal das volle Miniſterialdirektorgehalt
zu. Gegen dieſe Zuſage erhob das Reichsfinanzminiſterium ſtarke
Bedenken. Saemiſch aber mißachtete dieſe Bedenken und erklärte,
er habe ſich Herrn Bail gegenüber bereits gebunden und nunmehr
mit ihm einen „Werkvertrag“ abgeſchloſſen über die Erſtattung von
Gutachten, wofür er Herrn Bail eine Vergütung von 1500 Mark
monafklich zahle. Die Geſamtbezüge des neuen Arbeitsloſen Spar
kommiſſars betragen alſo jetzt 43 000 Mark jährlich.

Dieſer Fall, um deſſen Abſtellung ſich hoffentlich die Reichsregie-
rung und der Herr Reichsfinanzminiſter Dr. Moldenhauer ſofort
bemühen werden, iſt ein Schulbeiſpiel für die von man
chen Kreiſen der hohen Bürokratie und der „Wirtſchaft“ ver
langte Sparſamkeit. Glaubt man wirklich, daß die Oef
fentlichkeit für eine ſolche Handlungsweiſe des Reichsſparkommiſ
ſars Verſtändnis haben wird? Hat es noch irgendetwas mit Spar
ſamkeit zu tun, wenn man, um Erſparniſſe in Höhe von einigen
Mank im Einzelfalle bei der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſiche
rung zu machen, zunächſt einmal eine Nebenvergütung von 18 000
Mark jährlich zahlt?

Aufhebung des Demonſtrations-Verbots.
Der Preußiſche Innenminiſter wird wie der „Soz. Preſſe

dienſt“ erfährt unmittelbar nach der Verkündung des am Diens
tag vom Reichstag verabſchiedeten Republikſchutzgeſetzes das im
Dezember erlaſſene Verbot der Demonſtrationen und Verſamm-
lungen unter freien Himmel aufheben.

Dann werden die Kommuniſten und die Nazi ſoviel Unfug an
ſtellen, daß wieder verboten werden muß.

Englands Schatzkanzler feiert Silberne

Republikſchutzgeſetz beſchloſſen.
Mit 266 gegen 150 Stimmen.

ſetzes kann nur dann hinausgeſchoben werden, wenn mindeſtens ein
Drittel aller Abgeordneten dafür ſtimmt. Dieſes Drittel erfordert
164 Abgeordnete; mithin iſt die Bedingung nicht erfüllt und der
Antrag gefallen.

Das Geſetz über die Rechts verhältniſſe des Reichs
kanzlers und der Reichs miniſter wurde mit 341 gegen 70
Stimmen angenommen. Es ſtimmten gegen das Geſetz nur die
Kommuniſten, die Nationalſozialiſten und die chriſtlichnationalen
Bauern. 5 Abgeordnete enthielten ſich der Stimme. Das Geſetz
hat die verfaſſungsändernde Mehrheit, die es notwendig hat, er
halten.

Am Schluſſe der Sitzung kam es zu einer bezeichnenden
Demonſtration der Rechtsparkeien gegen Hindenburg.

Der Präſident fragte ob er den Antrag der Regierungsparteien auf

öffentlichen Anſchlag der Proklamation des
Reichspräſidenten zur Annahme der Younggeſetze noch
heute erledigen dürfe. Das iſt nur möglich, wenn niemand im
Hauſe widerſpricht. Die Kommuniſten ſchwiegen. Dagegen riefen
ſofort die deutſchnationalen Abgeordneten Schul z-Bromberg, La
verren z und mehrere Nationalſozialiſten „Wir widerſprechen
Mit Hindenburg wollen die Rechtsparteien nichts mehr zu tun
haben. Als der Präſident den betreffenden Antrag auf die Mitt
wochſitzung ſetzen wollte, beantragten die Kommuniſten Abſetzung
von der Tagesordnung vom Mittwoch. Für dieſen Antrag erhoben
ſich aber nur die Kommuniſten und die Nationalſozialiſten. Die
Deutſchnationalen waren im Augenblick ſo durcheinander, daß ſie
nicht wußten, ob ſie für oder gegen Hindenburg ſtimmen ſollten.

Nächſte Sitzung. Mittwoch. 11 Uhr. Auf der Tagesordnung
ſtehen die Steuergeſetze

Die Mammutgehälter.
Wie hoch ſind ſie eigentlich?

Jn der Bevölkerung herrſcht begreiflicher Unwille darüber, daß
für die leitenden Stellen bei der Reichsbank und der Reichs
bahn außerordentlich hohe Gehälter gezahlt werden. Es wer
den phantaſtiſch klingende Beträge genannt, die beiſpielsweiſe der
frühere Reichsbankpräſident Sch acht erhalten haben ſoll. Bis
jetzt iſt noch keine authentiſche Erklärung darüber abgegeben wor
den, wie hoch dieſe Bezüge in Wirklichkeit ſind. Schacht hat ledig
tich geäußert, daß die Angaben in der Preſſe über ſein Gehalt
übertrieben ſeien und er keinerlei Abfindung erhalte. Reichs
finanzminiſter Moldenhauer teilte im Reichstag mit, daß Schacht
ſich mit einem Ruhegehalt von 30 000 Mark begnügen wolle Um
der beſtehenden Unklarheit ein Ende zu machen, hat die ſozialde
mokratiſche Reichstagsfraktion bei der dritten Beratung des Ent
wurfs eines Geſetzes zur Aenderung des Bankgeſetzes vom 30.
Auguſt 1924 eine Entſchließung eingebracht, in welcher die Reichs
regſerung erſucht wird, dem Reichstag umgehend eine Zuſammen
ſtellung vorzulegen, die das Folgende enthält:

„1. Die ſämtlichen Bezüge des Präſidenten und der Mitglie
der des Direktoriums der Reichsbank und die ſämtlichen Ver
gütungen, die die Mitglieder des Generalrats der Reichsbank
erhalten,

2. die ſämtlichen Bezüge des Generaldirektors, der Direkto
ren und der Direktionspräſidenten, überhaupt der 280 hohen Be

Mitglieder des Verwaltungsrats der Reichsbahn erhalten
Die Reichsregierung wird ferner erſuücht, mitzuteilen was ſie

gegen die Verbindung von geſchäftlichen Intereſſen und öffentlichen
Aufgaben, wie ſie auf Grund der Dawesgeſetze beim Verwaltungs
rat der Reichsbahn bisher zuläſſig war, nach Annahme des neuen
Reichsbahngeſetzes zu tun gedenkt.

Die ſozialdemokratiſche Entſchließung iſt bei der dritten Leſung
des neuen Reichsbankgeſetzes angenommen worden. Bei der
Durchführung der jetzt beſchloſſenen Reichsbank und Reichsbahn
geſetze wird dahin zu ſtreben ſein, eine Neuregelung der Bezüge
der leitenden und hohen Beamten dieſer Inſtitutionen vorzuneh

Gandhis Marſch.
Rew-Delhi, 18. März. (Eig. Drahtb.) Gandhi und ſeine Jün

ger haben am Dienstag die ſiebente Etappe ihres Marſches von
Achmedabad nach Jalalpur zurückgelegt. Das Ziel des
Marſches war am Dienstag Borſad. Während bisher einige der
Anhänger Gandhis eigenes Taſchengeld mit ſich führten und ſich
ſelbſt verpflegten, hat Gandhi ſetzt die Weiſung gegeben, alles Geld
an die gemeinſame Kaſſe abzuführen. Jm Lager Gandhis rechnet
man täglich mit der Verhaftung des Führers Wie verlautet, iſt
für dieſen Fall beabſichtigt, unter den weiblichen Anhängern des
indiſchen Freiheitsführers ein Freiwilligen-Korps auszu
heben, das ſich ſofort nach der Verhaftung Gandhis dem Kreuzzug
nach dem Salzlager von Jalalpur anſchließen ſoll.

In Rangun begann am Dienstag der Prozeß gegen den nativ
naliſtiſchen Oberbürgermeiſter von Kalkutta Gupka, der unter
der Anklage des Aufruhrs ſteht. Gupka, eine Anhänger Gandhis,
weigerte ſich dem Gerichtshof irgendwelche Antwort zu geben; er
hat auch auf die Freilaſſung gegen Stellung einer Kaution aus
Gründen der Demonſtration gegen die britiſche Juſtizverwaltung
proteſtiert.

Nachſpiel von Hartmannsdorf.
Chemnitz, 18. März. (Eig. Drahtb.) Am Dienstag begann hier

unter großem Andrang und ſtarker polizeilicher Sicherung der
Prozeß wegen der Hartmannsdorfer Unruhen.
Am 15, Januar dieſes Jahres unternahmen Kommuniſten eine De
monſtration nach der Hartmannsdorfer Textilfabrik „Recenia“. Es
kam zu blutigen Zuſammenſtößen, fünf Arbeiter wurden getötet,
über 20 verletzt. Dieſe Vorgänge haben zur Strafverfol-

ruhrs und Landfriedensbruchs zu verantworten haben. Die Ange
klagten ſind vorwiegend junge Arbeiter und die Chemmitzer kom
muniſtiſche Stadtverordnete Knoth, die ſich als einzige von den
Angeklagten in Unterſuchungshaft befindet. Insgeſamt ſind 45
Zeugen geladen, davon 39 auf Veranlaſſung der Staatsanwalt
ſchaft und ſechs auf Veranlaſſung der Verteidigung

Es ſind vorläufig drei Tage für die Verhandlungen in Aus
ſicht genommen.

Das dritte Opfer der KPD.Strolche.
Die verbrecheriſche Taktik der Kommuniſten am 6. März hat am

Dienstag in Berlin ein drittes Todesopfer gefordert. Ein
Maurer, der am Tage des „Weltdemonſtrationstages“ ſchwer ver
letzt wurde, iſt ſeinen Verwundungen erlegen. Der Maurer war
weder Kommuniſt noch war er an den kommuniſtiſchen Demonſtra
tionen beteiligt. Auf dem Wege zu ſeiner Wohnung wurde er von
einer Kugel in den Unterleib getroffen
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Nazi an der Futterkrippe.
Der nationalſozialiſtiſche Innenminiſter Dr. Frick bezieht ein

Gehalt von 18 000 Mark im Jahre. Dieſe Tatſache iſt den Natio
nalſogzialiſten, die einen Hauptteil ihrer Agitation mit der Behaup
tung von Futterkrippen Politik beſtreiten, ſehr unangenehm. Des
halb verbreiten ſie in ihren Verſammlungen die Behauptung Frick
habe auf 13 000 Mark ſeines Gehaltes zugunſten des Landes Thü
ringen verzichtet und begnüge ſich mit 5000 Mark Gehalt. Dieſe
nationalſozialiſtiſche Behauptung iſt, wie wir von zuſtändiger Seite
erfahren, falſch. Frick erhält genau ſo wie die anderen bürger
lichen Miniſter ſein Gehalt von 1500 Mark monatlich.
Da er bisher penſionierter bayeriſcher Oberamtmann war, bedeu
tet alſo ſeine Miniſterlaufbahn für ihn ein glänzendes Geſchäft.
Wird Frick penſioniert, ſo wird er ein um das mehrfache höheres
Ruhegehalt bekommen, als ihm bisher in ſeiner Eigenſchaft als
bayeriſcher Oberamtmann zuſtand. Man ſieht, welchen Grund die
Nationalſozialiſten haben, ſich über die Futterkrippenwirtſchaft an
derer aufzuregen.

Franzöſiſche Erſatzwahlen.
Ein Anzeichen für die Slimmung im Lande.

Paris, 18. März. (Eig. Drahtb.).) In zwei franzöſiſchen Pro
vinzdepartements zeigen Erſatz wahlen zur Kammer einen
allgemeinen Umſchwung in der Stimmung der Bevölkerung. Jm
Arrondiſſement Quimperle, wo die Sozialiſten 1928 überhaupt kei
nen Kandidaten aufgeſtellt hatten, erhielten ſie jetzt über 1600
Stimmen von 14000 oder mehr als zehn Prozent. Der Radikal
Sozialiſt Cadoret erhielt 5500 Stimmen. Die reaktionäre demo
en Puotttaniſche Union hat faſt die Hälfte ihrer Wähler ein
gebüßt.

Auch im Arrondiſſement Donfront, einer der Hochburgen der
Reaktion, wo Erſatzwahlen für einen krankheitshalber ausſcheiden
den Abgeordneten ſtattfanden, iſt die Stimmenzahl der demokra
tiſchrepublikaniſchen Union von 14000 auf 10500 zurückgegangen,
ſer die Stimmen der Linken von 5000 auf 7000 geſtiegen

Der Beſen in der Reichswehr.
Die kürzlich in Ulm wegen nationalſozialiſtiſcher Umtriebe ver

hafteten Reichswehroffigiere ſind am Dienstag unter ſtarker Be
deckung in das Berliner Kriminalgericht eingeliefert worden. Auch
der frühere Reichswehroffizier Oberleutnant a. D. Wendt aus
Kaſſel wurde inzwiſchen nach Berlin gebracht.

Der amerikaniſche Weizenüberfluß.
Waſhingtkon, 18. März. (Eig. Drahtb.) Die Bundesfarmbe

hörde beabſichtigt, zwecks Abſatzes rieſiger von der Behörde erhalte-
ner Weizenmengen einen Agenten ins Ausland zu ſenden. Die
Farmbehörde verfügt zurzeit über 25 Millionen Buſhel Weizen,
die bis zum Herbſt auf 100 Millionen Buſhel anſteigen werden.
Der Vorſitzende der Farmbehörde, Legge, betonte die Notwen-
digkeit einer 10proz. Verminderung des Weizen-
anbaues, desgleichen die Beſchränkung des Anbaues von
Baumwolle von 40 Millionen Morgen.

Ein Diktator unter Anklage.
Athen, 18. März. (Eig. Drahtb.) Am Dienstagvormittag be

gann vor einem parlamentariſchen Sonderausſchuß der Prozeß ge
gen den früheren Diktator Pangalos wegen umſtürzleri
ſcher Abſichten. Jm Verlauf der Verhandlungen werden 17 Zeu
gen vernommen werden.

St eeeeeeereeeeeereeeeeeeeeeeeeeeDer Landtag von Meslenburg Schwerin lehnte die im Haupt
ausſchußß mit den Stimmen der Regierungsparteien beſchloſſenen
Steuererleichterungen, die vorwiegend dem Großgrundbeſitz zu
gutegekommen wären, mit Stimmengleichheit ab. Die Regie
rungsparteien büßten ihre Mehrheit dadurch ein, daß zwei wirt
ſchaftsparteiliche Abgeordnete ſich zur allgemeinen Ueberraſchung
der Stimme enthielten.

Der polniſche Skagks präſident beauftragte am Dienstag den Se
natsmarſchall Profeſſor Julius Szymanſki mit der Neubildung
de wetts. Szymanſki iſt von Beruf Profeſſor der Augenhei
unde.

Theaternot.
Jm Theaterweſen wurde die Notwendigkeit der Planwirtſchaft

ſchon vor dem Kriege erkannt. Die Städte gingen dazu über, zu
Gunſten einer öffentlichen Kunſtpflege die beſtehenden Privatthea
ter in gemeinnützige oder zu mindeſtens in Subventionstheater
umzugeſtalten.

Es muß verhütet werden, daß als eine Folge der Finanznot
der Gemeinden die Gefahr auftaucht, die Theater in irgendeiner
Form wieder in die Privatwirtſchaft überzuführen. Weite Kreiſe
des deutſchen Volkes verfolgen deshalb mit ſchwerer Beſorgnis die
ſich mehr und mehr verſchärfende Theaterkriſe. Es iſt irrig, an
zunehmen, daß durch den teilweiſen Wegfall der Zuſchüſſe, die von
Seiten der Kommunen in der vergangenen Zeit geleiſtet wurden,
allein die jetzige Theaterkalamität entſtanden iſt. Die tiefere Ur-
ſache der Theaternot liegt zum Teil in einer Ueberſteigerung und
einſeitigen Betätigung des Theaterbetriebes und einer Verengung
der Theaterbaſis. In dieſer Verbindung muß auch auf die Wich
tigkeit der Auswahl der Bühnenleiterfrage hingewieſen
werden. Die Theaterfrage iſt nicht nur eine Angelegenheit der
Beſchäftigung von Bühnenangeſtellten, denen Arbeitsloſigkeit
droht, ſondern eine Frage der Geſtaltung der öffentlichen Finan
n und darüber hinaus aller an der Kunſt intereſſterten Men

n.

Die unterzeichneten Spitzenorganiſationen ſehen ſich deshalb
veranlaßt, auf die gefahrvolle Entwicklung der heutigen Theater
lage hinzuweiſen. Höchſte Zeit iſt es, in Theaterfragen neue Wege
zu beſchreiten und aus den jetzigen Zuſchußtheatern Vöolkstheater
zu geſtalten, die auf breiteſter Baſis fundiert werden müſſen. Be
Nnklich ſind die Beſtrebungen, allein durch Stillegung der
per die Theaterbetriebe zu verbilligen. Die Oper, die einen
wichtigen Beſtandteil des Theaters darſtellt, muß erhalten und in
Einklang zu den übrigen Kunſtgattungen des Theakers gebracht
werden. Durch Ausgeſtaltung des Konzertweſens und volkstüm
liche Muſikdarbietungen dürften finanzielle Entlaſtungen des
Opernetats zu erreichen ſein. Ferner wenden ſich die Arbeitneh
mer dagegen, daß Steuergelder für Rieſengagen verſchleudert wer
den, die die Rentabilität des Theaters untergraben und geeignet
ſind, den Aufſtieg junger Künſtler zu erſchweren. Weiter dürften
ſich durch einen Verzicht auf Großausſtattungen und Vereinfachung
des Verwaltungsapparates erhebliche Erſparniſſe erzielen laſſen.
Dem Theater iſt beſſer gedient mit kleinen Preiſen und vollen
Haus, als mit hohen Preiſen und zum Teil leeren Häufern. Wir
wollen, daß es auch dem Arbeiter Angeſtellten und Beamten mög
lich iſt, am Kunſterleben der Zeit Anteil zu nehmen.

Das deutſche Volk und insbeſondere die Arbeitnehmer haben
das größte Intereſſe daran, daß die Theater bei Berückſichtigung
ihrer kuturellen Aufgaben trotz aller Einſparungen, die gemacht
werden, doch leiſtungsfähig bleiben. Es müſſen deshalb alle Ein

Herzſchlag.

Frau Regierungspräſident ſtahl ſelbſt.
Der Potsdamer Regierungspräſident zurückgetreten.

Regierungspräſident Dr. Momm
aus Potsdam, gegen deſſen Frau ſeit Anfang voriger Woche ein
Ermittlungsverfahren wegen Diebſtahls ſchwebt, iſt von ſeinem
Poſten zurückgetreten. Nach wiederholtem polizeilichen Verhör
hat ſeine Frau geſtanden, ſelbſt die Diebin ihres Eigenktums zu
ſein. Es war nämlich zehnmal nacheinander eingebrochen worden.

Allem Anſchein nach iſt die Täterin nicht ganz normal. Sie hat
ſchon öfter Beſtände aus ihrem eigenen wertvollen Silberſchatz ver
ſchwinden laſſen und ſie am nächſten Tage bei irgendeinem Alt
warenhändler verkauft. Mehrere Kriminalbeamte ſind beauftragt.
Potsdamer Antiquitäten und Goldwarengeſchäfte nach entſprechen

ſparungsmöglichkeiten, Abbaubeſchlüſſe und
gewiſſenhaft geprüft werden.

Die unterzeichneten Spitzenorganiſationen der freien Gewerk
ſchaften richten daher an alle beteiligten Kreiſe den Mahnruf,
ernſtlich an der Reform der deutſchen Theater mitzuwirken, um
Wege zu finden, das Theater zu erhalten und für die breiten Maf
ſen verſtändlich und zugängig zu machen.

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund. (ADGB).
Allgemeiner Freier Angeſtelltenbund. (Afa-Bund).

Allgemeiner Deutſcher Beamkenbund. (ADB.).

Aus culer Welt.
Marcell Salzer geſtorben.

Zuſammenlegungen

Profeſſor Marcell Salzer,

der hervorragende Vortragskünſtler, ſtarb 56jährig in Berlin am
Seine Vortragsabende voll feinen, geiſtvollen Humors

ſchufen ihm in Deutſchland wie im Ausland Tauſende begeiſterter
Hörer, in deren Erinnerung er unvergeſſen bleiben wird.

Dieſer Mann fuhr ein Leben lang unentwegt durch Deutſch
land, ſeine „Luſtigen Abende“ zu geben. Millionen ſind durch die
Schleuſe gefahren, in der er die bedrückten und bekümmerten Herzen
ein paar Meter hinauf ins Reich des Humors pumpte- Er war
nicht ohneChrgeig, ſeine Programme hatten immer Niveau wenn
er auch nicht die Muſe der derberen Luſtigkeit verſchmähte. Er
war mit allen Waſſern aller Mundarten gewaſchen und vermochte
ſeinem Anſatzrohr alle Landſchaftsnuancen der Sprache zu ent
locken, die wir mit einem Sammelnamen Deutſch nennen. Er
hatte viel Erfolg.

Eine ſchwere Baukataſtrophe hat ſich am Dienstag früh in
Paris in dem Stadtviertel Montrouge ereignet. Ein von dem
öſterreichſſchen Bauunternehmer Joſeph Pfeiffer ausgeführter fünf
ſtöckiger Neubau in Eiſenbeton ſtürzte plötzlich in ſich zuſammen.
Da die Kataſtrophe zu Beginn der Arbeitsſchicht erfolgte, wurden
nur drei Arbeiter leicht verletzt. Der Sohn des Un
kernehmers, der ſich auf dem Dach des einſtürzenden Haufes be
fand, kam wie durch ein Wunder mit dem Leben davon. Er ſtand
zufällig über einem der tragenden Pfeiler des Gebäudes, der als
einziger aufrecht ſtehen blieb. Er konnte erſt nach längerem Be
mühen von der Feuerwehr aus ſeiner gefährlichen Lage befreit
werden.

Der Verwandlung des Rechtsanwalts Der ſeit mehr als Jah
resfriſt vermißte Rechtsanwalt Jacob Lindheimer iſt jetzt
von einem Kollegen, der gleichfalls aus Frankfurt-Main ſtammt,
in einem Hotel an der Reviera als Portier wiederentdeckt worden
Lindheimers Verſchwinden erſchien völlig rätfelhaft, da gegen ihn
nichts Belaſtendes vorlag und familäre Zwiſtigkeiten richt beſtan
den. Es wird aber angenommen, daß er in Anbetracht ſeines gro
hen Ehrgeizes Minderwertigkeitsgefühle deswegen hatte weil er
nicht gerade in der erſten Reihe der Frankfurter Anwälte ſtand.
Aus dieſer Tatſache könnte immerhin das Motiv zum Willen eines
neuen Lebensbeginnes gedeutet werden. Lindheimer ſpricht meh
rere Sprachen fließend, wodurch ſich ihm im Hotelfach gute Chan
cen erſchließen

e

dem Gut abzuſuchen. Indeſſen ſcheint die Verſicherung wegen der
verſchwundenen Wertgegenſtände nicht in Anſpruch genommen
worden zu ſein, ſodaß Frau Momm nicht in betrügeriſcher Abſicht,
ſondern im Drange eines offenbar krankhaften Triebes gehandelt
haben dürfte.

Frau Dr. Momm erlitt, wie Dr. Momm auch einen Nervenzu
ſammbruch, der es notwendig macht, daß die weitere erforderlich
erſcheinende Vernehmung vorläufig auf einige Tage ausgeſetzt
wird. Bei dem durch und durch pathologiſchen Weſen der Be
ſchuldigten iſt es freilich fraglich, wie weit ihre weiteren Ausſagen
nöch ſachliche Anhaltspunkte in Bezug auf evtl. Helfershelfer uſw.
ergeben können. Es fiel den Bekannten der Frau Momm ſchon
ſeit langem auf, daß ſie nicht im Stande war, auch nur die ein
fachſte Begebenheit klar darzuſtellen. Jm übrigen wird bekannt.

iſt, früher bereits zahlreiche Fälle von Geiſteskrankheit vorge
kommen ſind, wie auch das Verhalten der Frau Momm ſelbſt in
der letzten Zeit immer unberechenbarer und hyſteriſcher geworden
iſt: ſie verdächtigte gänzlich harmloſe Perſonen mit allen mög
lichen Beſchuldigungen, ſchrieb Schreckbriefe an Bekannte, bezich
tigte Familienangehörige des Diebſtahls, war in der Wirtſchafts
führung von einer krankhaften Verſchwendungsſucht und beſaß bei
ſpielsweiſe nicht weniger als ſieben Pelze. Daß Regierungspräſi
dent Momm ſich von ſeiner Frau, die ihn in ſeiner prominenten
Stellung naturgemäß belaſtete, nicht ſcheiden ließ, iſt offenbar mit
Rückſicht auf ſeine Kinder geſchehen; bekannt iſt, daß er ſich im all
gemeinen in der Wohnung ſeiner verheirateten Tochter aufhielt
um den ewigen Familienſzenen zu entgehen. Als Dr. Momm von
den Verfehlungen ſeiner Frau Kenntnis erhielt, zahlte er die von
der Verſicherungsgeſellſchaft erhaltenen Beträge zurück. Jm Gan-
zen iſt die Verſicherung vier Mal mit insgeſamt etwa 8000 Mark
in Anſpruch genommen worden.

Drei Payageientote in Potsdam Die Zahl der in Potsdam
an Papageienkrankheit Verſtorbenen hat ſich auf drei erhöht. Jm
ganzen werden bis jetzt ſieben Fälle von Papageienkrankheit in
Potsdam gezählt

Vermieterin erſchlägt einen Armen. Der Agjährige Hilfsarbei
ter Lorenz Hogger in Roſenheim, Vater von vier unmündigen
Kindern, geriet mit ſeiner Vermieterin in Streit, weil er ſeine
Miete nicht bezahlen konnte. Die rabiate Frau hat ihren Mieter
vor Wut buchſtäblich mit einem Stiefel erſchlagen. Sie wurde ver
haftet

Rieſenfeuer in Bodenbach. In Bodenbach an der Elbe
brannten fünf Maſchinenhallen der Kabelfabrik S. Krizik A.G.
an der die AEG. und Siemens beteiligt ſind, nieder. Die übrigen
Maſchinenhallen wurden durch die ſtarke Hitze derart beſchädigt,
daß der geſamte Betrieb die Arbeit einſtellen mußte. Das Feuer,
das durch Kurzſchluß im Prüfungsraum es Werkes entſtanden iſt,
hat einen Schaden von 46 Millionen tſchechiſchen Kronen angerich
tet, der durch Verſicherung gedeckt iſt.

Der Streit um die Millionen Erbſchaft. Vom Landgericht 1
in Berlin iſt in dem Millionenprozeß, der von der nichtbedachten
Verwandten des Juweliers Albert Loeske gegen die Erben des
Rieſenvermögens, eine Freundin und Geſchäftsfreunde des Toten,
angeſtrengt worden iſt, im Verkündungstermin weitere eingehende
Beweiserhebung durch Zeugenvernehmung beſchloſſen worden.
Es handelt ſich hauptſächlich um die Frage, ob der Millivnär
Loeske zurzeit der Abfaſſung des Teſtamentes Zeichen von Geiſtes
krankheit oder Erſchlaffung der Willenskraft gezeigt hat
dem ſollen die einzelnen Vorgänge bei der Auffindung des Teſta
mentes unter Beweis geſtellt werden. Endlich hat ſich das Gericht
vorbehalten, einen gerichtlichen Sachverſtändigen darüber zu
hören, ob die Teſtamente gefälſcht ſein können.

Großer Wertſachendiebſtahl in Leipzig. Jn der Thegaterpaſſage
haben Diebe einen Einbruch in ein Goldwarengeſchäft verübt und
haben Wertſachen im Betrage von etwa 30 000 Mark geſtohlen.
Den Einbrechern fielen Krawattennadeln, Trauringe, Brillantringe
uſw. in die Hände

Setzte Nachrichten
(Eigene Funk- und Drabtberichte).

Herabſetzung der Zucker Höchſtpreiſe.

Berlin, 19. März. (E. F.) Jn den abſchließenden Beſprechungen
der Parteiführer über die Zölle für Agrarerzeugniſſe am Mittwoch
vormittag iſt es der Sozialdemokratie gelungen, durchzuſetzen, daß
der Höchſtpreis für Zucker von 21 Mark je Zentner auf 20,50
herabgeſetzt wird. Die Deutſche Volkspartei verhält ſich dieſer
Preisſenkung gegenüber nach wie vor ablehnend

Sprengſtoffexploſion in Berlin.
Berlin, 19. März. (Telunion). Ein ſchwerer Unfall hat ſich

am Dienstag in ſpäter Abendſtunde in Steglitz ereignet. Mehrere
Knaben machten ſich mit Blechbüchſen zu ſchaffen, die offenbar mit
Sprengſtoff gefüllt waren. Ob die Knaben dieſe Büchſen auf der
Straße gefunden haben, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Als
ein Knabe verſuchte, eine der Blechbüchſen durch Aufſchlagen auf das
Straßenpflaſter zu öffnen, ertönte plötzlich eine heftige Detonation
Die Blechbüchſe explodierte und die umherfliegenden Metallteile
trafen den Jungen ſo unglücklich, daß ihm die rechte Hand abgeriſſen

wurde.
Verurkeilter Tofſchläger.

München, 19. März. (Eig. Drahtb.) Jn dem Moardprozeß
Peter Kräutler wurde der Angeklagte am Dienstag nach zwei
tägiger Verhandlung wegen Totſchlags zu 15 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. In der Urteilsbegründung heißt
es, daß ſich für die Annahme eines värſätzlichen Mordes keine hin
reichende Motive ergeben haben. Kräutler hatte im Dezember
vorigen Jahres die 16 Jahre alte Berta Weinmann an der Peri
pherie Münchens. mit einem Beil erſchlagen.

Exploſion in einer Kohlengrube.

Rewyork, 19. März. (Telunion). Durch eine Exploſion in
einer Kohlengrube in Valier (Illinois) wurden drei Bergarbeiter
getötet und ſechs ſchwer verletzt.

glaſſenkampf auf Cuba.
Havanna, 19. März. (Eig. Funkm.) Auf Anweiſung der Regie

rung wurden 28 Arbeiterführer verhaftet und das Gefangenenſchiff
„Maximo Gomez“ gebracht, wo ſie von jeder Verbindung abgeſchloſ
ſen ſind. Die Verhaftungen erfolgten als Gegenmaßnahme gegen
den geplanten Generalſtreik. Sämtliche Gewerkſchaftshäuſfer wurden
durchſucht, wo angeblich Aufrufe zum Terror gefunden wurden. Die
Regierung verbot alle Verſammlungen und Demonſtrationen. Die
Lage iſt angeſichts der zunehmenden Erregung der Arbeiterſchaft
ſtark geſpannt.

daß in der Famile der Mutter der Momm, die Südamerikanerin
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1. Seilage zur Harzer Volbsſtimme
Mittwoch den 19. März 1930t. 67

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 19. März.

Gedenktage.
19. März.

1782 *W. v. Biela, Entd. von Kometen. 1848 Friedrich Wil
helm 4. Proklamation „An meine lieben Berliner“. 1848 Auf-
ſtand in Baden. 1888 Dichter Dranmor. 1920 Kämpfe im
Ruhrgebiet uſw. 1920 Reichswehr ſchießt Leipziger Volkshaus in
Trümmer.

Frühling auf dem Lande.
Auch wenn es nicht im Kalender ſteht, wenn warmer Sonnen-

ſchein öfter noch einmal mit Froſt und rauhen Winden kämpfen
muß, iſt der kalendermäßige Frühlingsanfang eine Hoffnung Schon
ſind an vielen Stellen die erſten Vögel aus dem Süden eingetroffen.
Stare und Lerchen, Schnepfen ſind vorübergeſtrichen, und bald kom
men auch noch andere gefiederte Gäſte. Die Natur ſteht in den
erſten Anfängen, vorläufig iſt erſt ein Ahnen des Frühlings ſtatt
des Frühlings ſelbſt zu verſpüren. Doch ſchon laſſen ſich an den
Rändern der Wälder und an den Ufern der Bäche und Flüſſe die
erſten Blumen pflücken. Primeln ſprießen empor, das Veilchen
zeigt uns ſeine Blüten, es blüht das Buſchröschen, an den Haſel
zweigen hängen die gelben Blüten, die Kätzchen der Weiden grüßen
von den Zweigen. Nur ganz langſam will vorerſt das Laub heraus
kommen

Mögen auch Felder und Gärten gegen andere Jahre zurückge
blieben ſein, für den Land man hat die Frühlingsarbeit
bereits begonnen. Wenn die Witterung nicht gar zu ungütſtig iſt,
ſehen wir überall ein reges Leben. als gälte es manches einzuholen
was im Spätwinter verſäumt werden mußte. Auf Anhöhen, auf
weiten Ebenen, in ſchmalen Tälern, überall, wo Felder zur Bebau-
ung liegen, iſt eifrige Tätigkeit zu beobachten. Hier durchfurchen
Pflüge den Boden, dort gehen Walzen und Eggen über das Land.
Neue Saat wird in den Boden gelegt, daß er aufſprieße zu neuer
Ernte, hier arbeitet ein Dutzend Geſpanne, rieſige Feldvierecke deh
nen ſich bis zum Horizont aus, überqueren einen kleinen Hügel und
ſtrecken ſich allmählich in die Ebenen hinab. Hier iſt das Beſitztum
eines Großgrundbeſitzers, weiter drüben zockeln langſam ſchwere,
geſcheckte Ochſen über das Feld, und der Bauersmann ſelbſt iſt es,
der den Pflug führt und ſeine Zugtiere immer wieder durch Zurufe
zum raſcheren Ziehen ermuntert. Weiter ab pflügt ein Landmann
mit zwei ſchmächtigen Kühen. Das iſt ein kleiner Bauersmann. der
weder Ochſen noch Pferde im Stall hat. Hinter allen Pflügen fin
den ſich allerlei Vögel ein, die die Würmer freſſen, die durch das
Umpflügen an das Tageslicht gekommen ſind.

Der feine Duft friſchgepflügten Bodens durchzieht weithin die
Luft, aufgeſchreckte Haſen koppeln über die Felder und Wieſen, Bie
nen ſummen umher, gehen wieder auf Nahrungsſuche aus, die vor
läufig noch ſehr ſpärlich iſt. Auch in den Höfen und Gärten iſt eine
emſige Arbeit zu beobachten. Bei vielen Pflanzenarten macht es

ſie etwas früher oder ſpäter geſät werden, denn ſie
ickeln ſich doch erſt bei genügender Wärme. Kommt

ril, ſo geht das Wachstum um ſo ſchneller vordieſe Wärme im
ſich.

Kommt die Sonne nur einige Tage mit ihren warmen Strahlen
hervor, und fällt dann auch einmal ein warmer Regen, ſo ſehen wir
an Baum und Strauch bald das erſte Grüne hervorkommen. Zuerſt
iſt es noch mit einem bräunlichen Gelb vermiſcht, dann aber, nach
einer lauen Nacht, ſind viele Bäume und Sträucher wirklich mit
grünen Tupfen überzogen. Zuerſt ſind es Roßkaſtanien, Birken,
Linden und Ebereſchen, Stachelbeer- und Johannisbeerſträucher, die
ſich einen dünnen, grünen Schleier überwerfen, wogegen andere
Bäume und anderes Strauchwerk noch zurückbleiben. Und der
grüne Schleier wird mit jedem Tag dichter, die Blättchen vergrößern
ſich, neue drängen nach, immer mehr verſchwinden Aeſte und
Stämme den Blicken. Dann folgen andere Arten dieſem Beiſpiel,
auch zeigen ſich überall ſchon Blütenknoſpen, die des Aufbruchs har
ren. Bald ſteht alles in dem grünen Mantel da, den die Natur je
desmal zum Frühjahr von neuem hervorzaubert. Zu Lerchen und
Staren geſellen ſich bald andere Frühlingsboten. Noch eine Weile,
und wir werden auch die Nachtigall flöten und den Kuckuck rufen
hören. Dann werden wieder die Tage kommen, über die Ludwig
Uhland dichtete:

Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag,
Man weiß nicht, was noch werden mag
Das Blühen will nicht enden

Ein Blick hinter die Kuliſſen. Vorkommniſſe, die ſich dem
Auge des großen Publikums entzogen, die ſich „hinter den Kuliſſen“

am Volkstrauertag,
veranlaſſen uns noch einiges nachzutragen. Bei der Beſprechung
des Stückes „Das Grabmal des unbekannten Soldaten“ haben wir
darauf hingewieſen, daß Dr. Eckerlin es für erforderlich ge
halten hat, in der „Wernigeröder Zeitung“ dieſe Aufführung eine
„Affenſchande“ zu nennen. Wenn das „Wernigeröder Tage
blatt“ meint, daß die Befürchtung eines Theaterſkandals unbe
gründet war und daß das große Polizeiaufgebot ſich als überflüſſig
erwieſen habe, dann raten wir ihm ſich bei Herr Dr. Eckerlin zu
erkundigen, der ihm verraten wird, daß beabſichtigt war, durch 150
Mann die Vorſtellung zu ſtören. Die Durchführung dieſer Abſicht
iſt nach unſeren Ermittlungen wegen der drohenden Folgen dann
unterblieben. Auf das Theater haben nicht nur beſſer ſituierte
Kreiſe Anſpruch, ſondern auch ſolche, welche dieſen Sonntag die

orſtellung beſucht haben. Daß gerade Dr. Eckerlin ſich zum
prachrohr der nationalſozialiſtiſchen Kreiſe machte, hat unter der

Arbeiterſchaft, die zu ſeinen beſten Kundenkreis zählt, einiges Auf
ſehen erregt.

Oſtertüten. Bei der Einſchulung der neuen ABECSchüler
wirkt ſich von Jahr zu Jahr der Unfug der Oſtertüten immer kraſſer
aus. Es werden Oſtertüten von ſolchen Dimenſionen zum Schul
ſchluß an die Schule gebracht, welche die kleinen Weltenbürger völ
lig überragen. Wäre es nicht möglich, mit Einwirkung der Schul
leiter und Elternbeiräte dahingehend eine Vereinbarung zuſtande zu
bringen, daß man ſich auf Einheitsgrößen feſtlegt, wenn man ſich
nicht auf die Beſeitigung der Oſtertüten überhaupt einlaſſen will?
Die Klaſſengegenſätze ſind ſo ſchon groß genug und es ſind nicht
immer die beſſer geſtellten Eltern, welche in dieſer Hinſicht ſündigen.

Beſuch der Fürſtlichen Bibliolhek durch die Wernigeröder
Buchdrucker. Den „Jüngern der ſchwarzen Kunſt“ war es ein ganz
beſonderer Genuß, am Sonntagvormittag die Fürſtliche Biblis-
thek zu beſichtigen. Archivdirektor Dr. Deneke ſtellte ſich bereit

5. Fahrgang

Der Etat der Provinz Sachſen.
Wie fällt der Provinzialetat aus Keine Erhöhung der Umlageſumme.

Die Denkſchrift zum Haushaltsplan der Provinzial
verwaltung von Sachfen für das Rechnungsjahr 1930 iſt den Mit
gliedern des Landtages der Provinz Sachſen nunmehr zugeſtellt
worden. Der diesjährige Etat iſt mit äußerſter Knappheit
aufgeſtellt und zeigt u. a. ein ſtarkes Zurückdrängen des Extra
ordinariüums gegenüber dem Ordinarium im Vergleich zu den Vor
jahren (2,4 Millionen einmalige Ausgaben weniger als 1929).

Bei Gegenüberſtellung der geſamten Einnahmen und Aus
gaben ergibt der Haushalt in Einnahme und Ausgabe 84,2 Mill.

Zieht man hiervon die durchlaufenden Poſten für Zuſatzrenten für
Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene, Erſtattung der Kraft
fahrzeugſteuer an die Straßenverwaltung (8,2), Witwen- und
Waiſenkaſſe; Ruhegehaltskaſſe (5,8), Viehſeuchenentſchädigung (2,9)
und Erſtattungen an die allgemeine Verwaltung (0,6) ab, ſo bleiben
in Einnahme und Ausgabe 48,9 Millionen. Nach den Ziffern dieſes
bereinigten Bruttohaushalts überſteigen die Geſamteinnahmen und
die Geſamtausgaben mit je 48,9 Mill. RM. den vorjährigen Anſatz
um 1 Mill. RM. Aber es iſt darauf hinzuweiſen, daß die ein
maligen Ausgaben und Einnahmen um 2,4 und 2,3 Mill. RM.
hinter den vorjährigen Ausgaben und Einnahmen zurückbleiben.
Alſo überſteigen die laufenden Ausgaben die des Vorjahres um nicht
weniger als 3,4, die laufenden Einnahmen die vorjährigen um nicht
weniger als 3,3 Mill. RM. Die Erklärung für die Gründe dieſer
Steigerung der Ziffern des Ordinariums ſoll die folgende Unter
ſuchung der laufenden Einnahmen und Ausgaben ergeben.

Die Dotationen ſowie die Reichseinkommen- und Kör-
perſchaftsſteuerüberweiſungen ſind mit den Etats
anſätzen für 1929 ausgeworfen Hierin liegt ein Unſicherheitsfaktor
des Etats. Es erſcheint ſehr zweifelhaft, ob die Anſätze
des Jahres 1929 erreicht werden. Wie vollends die Ergebniſſe
von 1930 ſein werden, iſt nicht abzuſchätzen, ganz abgeſehen davon,
daß Reichsfinanzreform und Finanzausgleich völlig im Dunkeln
liegen. Wenn gleichwohl die vorjährigen Anſätze vorgeſehen ſind,
ſo geſchah es, weil für keine andersartige Schätzung ausreichende
Handhaben gegeben ſind, und ſchließlich, weil auch der Haushalts
planentwürf des Landes Preußen von der Annahme unveränderter
Steuerüberweiſungen durch das Reich ausgeht.

Die Kraftfahrzeugſteuer iſt mit 8,2 Mill. RM. Um
1,7 Mill. RM. höher als im Vorjahr angeſetzt. Soweit bisher zu
überſehen iſt, wird infolge der im letzten Jahr vorgenommenen Neu
verteilung der Kraftfahrzeugſteuer zwiſchen Provinzen und Kreiſen
der Etatsanſatz nicht erreicht. Es wird mit dem Eingang von nur
6 Mill. RM. zu rechnen ſein. Die Verwaltung hat nun geglaubt,
eine 20prozentige Zunahme des Autoverkehrs und damit des Steuer
ertrages annehmen zu dürfen, und kam damit auf 7,2 Mill. RM.
Da nun aber die Provinz künftig mit 500 km neu übernommener
Straßen mehr bei der Steuerverteilung berückſichtigt werden muß,
iſt der Betrag von 8,2 Mill. RM. eingeſetzt worden.

Der Stkaatszuſchüß für die r wen ete Se berg iſt um
faſt 200 000 RM. geringer eingeſetzt, weil die Zahl der Fürſorge
zöglinge zurückgegangen iſt

Den gut 21 Mill. RM. betragenden Reichs und Staatszuſchüſſen
ſteht ein Ertrag des Kapitalvermögens der Provinz und ihres
Grundbeſitzes, ſoweit er nicht für eigene Verwaltungszwecke benutzt
wird, mit rund 4 Mill. RM. gegenüber. Wenn der Betrag gegen
über dem Vorjahr um 1,39 Mill. RM. ſich erhöht hat, ſo hat das
zum Teil zufällige oder formale Gründe. Der bedeutende Mehr
ertrag der Elektrizitätsunternehmen beruht zwar
zum Teil auf Kapitalerhöhungen und hat inſoweit dauernden Cha
rakter. Zum Teil aber iſt die Mehreinnahme die Folge des bevor
ſtehenden Eingangs geſtundeter Dividenden früherer Jahre. Endlich
iſt der Mehrertrag eine Folge der reſtloſen Durchführung des
Bruttoprinzips in dieſem Verwaltungszweige. Die Steigerung der
Zinserträgniſſe iſt eine Folge der Tatſache, daß der Provinzial
verband zur Zeit für die Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft
und einige andere Fonds große Summen als Betriebskapital bereit
ſtellen muß, wofür die Unkoſten an dieſer Stelle wieder herein
gebracht werden.

Die dritte Gruppe von Einnahmen des Provinzialverbandes
ſtellen die Unterhaltungskoſten, Zahlgelder, Beiträge, Ge
bühren und ſonſtige eigenen Verwaltungseinnahmen dar, die im
Jahre 1929 faſt, im Jahre 1930 etwas mehr als 9 Mill. RM. be
tragen. Mehr als die Hälfte entfällt auf die Unterhaltungskoſten
für Geiſteskranke. Demnächſt ſind die Unterhaltungskoſten für
Krüppel, Taubſtumme und Blin de ſowie für die Jn
ſaſſen der Kinderheime beteiligt.

Die Ausgaben des Provinzialverbandes, die nicht durch Reichs
und Staatszuſchüſſe, durch die Erträgniſſe des Kapitalvermögens
und Grundbeſitzes und nicht durch eigene Verwaltungseinnahmen
der Provinz gedeckt werden, müſſen als Umlage aufgebracht werden.

Der umzulegende Betrag iſt wie im Vorjahre auf
10,63 Mill. RM. feſtgeſetzt. Die genaue Uebereinſtimmung der
Beträge iſt natürlich kein Zufall. Der erſte Entwurf des Haushalts
planes ſah für 1930 eine nicht unbeträchtliche höhere Summe vor.

Der Provinzialausſchuß iſt aber in Uebereinſtimmung mit dem
Landeshauptmann zu der Auffaſſung gelangk, daß der neue Etat

willigſt zur Verfügung Jn einſtündigem Vortrage erläuterte er
mit anſchließende Rundgange die Entſtehung und Entwicklung
der Bibliothek. Ungeheure Schätze- weit über 130 000 Bücher
in religiöſer kultureller, geſchichtlicher und wirtſchaftlicher Hinſicht
ſind in dem Raume aufbewahrt. Man konnte es den 40 Herren,
die im Bildungsverband der Deutſchen Buchdrucker, Ortsgruppe
Wernigerode, vereinigt ſind, anſehen, mit welchem Intereſſe ſie den
Worten Dr. Denekes folgten. Große Bewunderung wurden nicht
nur den Erzeugniſſen früheſter Buchdruckerkunſt gezollt, ſondern
auch den handgeſchriebenen Büchern, die mit einer derartigen Mei
terſchaft geſchrieben ſind, daß ſie von Druckerzeugniſſen kaum zu
unterſcheiden waren. Selbſtverſtändlich intereſſierte die Herren
vom Fach auch die techniſche Entwicklung der Buchherſtellung.
Meiſterwerke in ſatz und drucktechniſcher Hinſicht, aber auch im
Einband, legen Zeugnis ab von der hohen Kunſt der älteſten Druk
ker. Auch Wernigerode war eine Hochburg buchdruckerlichen Flei
ßes. Aus der Druckerei Struck ſind Geſangbücher in für damalige
Verhältniſſe ſehr großer Anzahl herausgegangen. Es war ein ganz
beſonderes Vergnügen, ſich an den Erzeugniſſe alter Wernigeröder
Buchdruckerkunſt zu erfreuen. Auch die erſten Jahrgänge des „Jn
telligengblattes welches wöchentlich einmal, vierſeitig, in Schul

an die Skeuerkraft der Provinz keine höheren Anforderungen
richten dürfe, als ſie der letzte Haushaltsplan ſtellte

Dieſe Forderung war um deswillen außerordentlich ſchwer zu er
füllen, weil durch Steigerung der perſonellen Laſten, die eine
zwangsläufige Ausgabe darſtellen, und durch die Neuübernahme von
500 km Kreisſtraßen außerordentliche Mehraufwendungen erforder
lich wurden, denen Mehreinnahmen nur zum Teil gegenüberſtanden.
Der Provinzialausſchuß hat ſich daher genötigt geſehen, an den
Ziffern des erſten Entwurfes erhebliche Streichungen vor
zünehmen, die insgeſamt über 1,6 Mill. RM. ausmachten. Durch
ſie iſt es möglich geweſen. den Geldbetrag der Provinzialabgabe
auf die vorjährige Höhe zurückzuſchrauben. Wieviel Prozent
der nach S 30 des Preußiſchen Ausführungsgeſetzes zum Finanzaus
gleichsgeſetz umlagefähigen Reichseinkommen- und Körperſchafts-
ſteuerüberweiſungen und wieviel Prozent der ſtaatlich veranlagten
Realſteuern eingehoben werden müſſen, läßt ſich noch nicht genau
überſehen. Jm Vorjahr waren 131 Prozent ausgeſchrieben. Doch
ſcheint es, als ob hierbei die umlagefähigen Ueberweiſungen und
Realſteuern etwas zu hoch geſchätzt waren, ſo daß der umzulegende
Betrag nicht voll hereinkommt. Es wird deshalb wahrſcheinlich
erforderlich ſein, die Prozentziffer um Prozent höher an
zuſetzen.

Von den laufenden Ausgaben

des Provinzialverbandes werden 33,4 Mill. RM., d. i. ziemlich
genau 3 des Geſamtbetrages, für eigene Verwaltungstätigkeit auf
gewandt. Der immerhin recht bedeutende Betrag von 5,6 Mill. RM.
iſt erforderlich für Zahlungen an Dritte. Faſt 5 Mill. RM. ver
ſchlingt der Schuldendienſt und 324 421 RM. ſind erforderlich zur
Deckung des Fehlbetrages für 1928.

Unter den Ausgaben für die eigene Verwaltungstätigkeit des
Provinzialverbandes ſteht obenan der Aufwand für perſo-
nelle Ausgaben. Er übertrifft mit 11,3 Mill. RM. den vor
jährigen Bedarf um 0,79 RM. Dieſer Mehrbedarf hat zu etwa
zwei Drittel ſeinen Grund in der Uebernahme von 500 km neuer
Straßen. Der Reſt wird faſt ganz gebraucht für diejenigen Er
höhungen von Gehältern, Vergütungen und Löhnen, die ſich aus der
Beſoldungsordnung und den Tarifen ergeben. Perſonalver
mehrungen und Höherſtufuüngen ſind (von den durch die Uebernahme
neuer Straßen bedingten Fällen abgeſehen) faſt völlig ver
mit e den) worden. Die laufenden Ausgaben für Bauten und
Ausbeſſerungen ſind auch im neuen Etat noch weiter etwas gefenkt

worden. Eine große Bedeutung für die Ausgaben der Provinz
haben die Pflegegelder für Pflegebefohlene außerhalb der Provin
zialanſtalten mit 3,83 Mill. RM. Der wichtigſte Poſten nächſt
dem für perſonelle Ausgaben iſt ſchließlich der für Unterhaltung und
Umbau der Straßen, der mik 9,63 Mill. RM. den des Vorjahres
um 1,06 Mill. RM. überſteigt, aber angeſichts der Vermehrung der
zu betreuenden Straßen eine Verminderung des für den laufenden
Kilometer zur Verfügung ſtehenden Betrages bedeutet.

Außerordentlich hoch ſind die Zahlungen des Provinzialverbandes

an fremde Verwaltungen Die Renten und Zuwendungen
an Kreiſe und Gemeinden für die Uebernahme der Unterhaltung
an Provinzialſtraßen, die Förderung des Kreis und Gemeinde
wegebaues und die zum Teil ähnlichen Zwecken dienende Unter
ſtützung von Kreiſen und Gemeinden nach dem Dotationsgeſetz von
1902 verſchlingen allein 22 Mill. RM. Dieſe Tatſache iſt beſonders
zu betonen gegenüber dem Hinweis auf die Entlaſtung des Pro
vinzialverbandes durch einen namhaften Anteil an der Kraftfahr
zeugſteuer.

Die Zunahme des Aufwandes für den Schuldendien ſt hat
nur zu einem Teil ihren Grund in der Vermehrung der Pro
vinzialſchulden. Zum Teil iſt das Anwachſen der Ziffer
auf die Tatſache zurückzuführen, daß der Provinzialverband für ver
ſchiedene fremde Fonds Betriebsmittel vorhalten, alſo gegen Ninſen
anleihen muß, wofür er entſprechend höhere Zinseinnahmen von
dieſen Fonds hat.

Von der weiteren Anſammlung eines Betriebsfonds wird
in dieſem Jahre abgeſehen, weil in einem Jahre ſo großer Be
drängnis wie dem vor uns liegenden eine vermeidbare Kapital
bildung nicht angängig erſcheint. Die grundſätzliche Ueberzeugung
des Provinzialausſchuſſes, daß die Schaffung eigener Betriebsmittel
eine unumgängliche Notwendigkeit darſtellt, iſt hierdurch nicht be
rührt.

Die vorſtehende Gliederung der laufenden Ausgaben gibt eine
Antwort auch auf die Frage nach den Gründen des Mehrbedarfs.
Der bereinigte Bruttohaushalt ergab mit 44,3 Mill. RM. einen um
3,4 Mill. RM. höheren laufenden Ausgabebedarf als im vorigen
Jahre. Dieſer Mehrbedarf kann allein auf 4 Poſitionen zurückge
führt werden. Die perſonellen Ausgaben ſtiegen um 0,79, die Aus
gaben für Unterhaltung und Umbau der Straßen um 1,06, der
Schuldendienſt um 1,04 Mill. RM. Rechnet man hierzu den Fehl
betrag für 1928 mit 0,32 Mill. RM. ſo ergibt ſich mit 3,21 Mill.
RM. eine Summe, die dem tatſächlichen Mehrbedarf ungefähr ent
ſpricht. Tatſächlich fließen aus dieſen 4 Stellen die hauptſächlichen
Schwierigkeiten für die Aufſtellung des diesjährigen Etats.

heftgröße, erſchien, waren ausgelegt. Jedenfalls war es für die
Beſichtigenden eine Feierſtunde und man ſchied mit Worten des
Dankes.

Auf Abwegen. Zur Anzeige gebracht wurde eine Perſon we
gen Vergehens gegen 8 173 des St. G. B. Weitker wurde eine
Frauensperſon wegen verſchiedener Diebſtähle feſtgenommen. Dem
Amtsgericht wurden ferner zugeführt zwei Perſonen wegen Zech
und Logisſchwindeleien und ſchließlich eine Perſon auf Grund eines
Haftbefehls wegen Verletzung der Eidespflicht.

Kurthegter. Einen großen neuen Luſtſpielſchlager werden
wir am Sonntag Abend im Kurtheater ſehen können „Grand
Hotel von Paul Frank. Unſere Theaterfreunde werden eine
köſtliche Freude daran haben. Es ſei empfohlen, ſich rechtzeitig
Plätze zu ſichern. Näheres ſtehe Anzeige in heutiger Nummer

Arbeiter, Angestellte u. Beamte!
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung



Aus Halberſtadt.
Das Hilfsſchulkind.

„Fürſorge iſt Vorſorge““ Dieſen Leitſatz können wir mit Recht
auf ein Gebiet der Erziehungsarbeit, die Hilfsſchularbeit, anwenden.
Mögen ſich die Eltern dieſes Gedankens erinnern, wenn die Entſchei
dung an ſie herantritt, ihr Kind in eine Hilfsſchule zu geben.
Wenn durch eingehende Beobachtung und Prüfung feſtgeſtellt iſt,
daß es nicht mit Erfolg am Volksſchulunterricht teilnehmen, ſondern
nur durch einen ſeiner Eigenart entſprechenden Hilfsſchulunterricht
gefördert werden kann, ſo muß das Kind der Hilfsſchule überwieſen
werden. Es iſt menſchlich wohl verſtändlich, daß zunächſt eine gewiſſe
Abneigung der Eltern vorhanden iſt. Doch wenn die Eltern die
Frage mit Ernſt und Gründlichkeit prüfen, ſo werden ſie zugeben
müſſen, daß dieſe Abneigung zu Unrecht beſteht. Wir erleben
es meiſtens, daß dieſelben Eltern, die anfangs gegen die Aufnahme
ihrer Kinder in die Hilfsſchule waren, nach einiger Zeit ganz anders
denken und urteilen lernten. Sie erkennen, daß ihre Kinder dort
gerne weilen und durch eine beſonders unterrichtliche Erziehung ent
ſprechend ihren Anlagen und Fähigkeiten gerade in der Hilfsſchule
gefördert werden.

Der Unterricht und die Erziehung der Hilfsſchüler iſt für die
Lehrer eine ſchwierige und verantwortungsvolle Aufgabel Wenn
auch die Zahl der Schüler einer Klaſſe beſchränkt ſein mag, ſo iſt es
doch nicht einfach, der Eigenart des einzelnen Kindes in vollem Maße
gerecht zu werden. Nur durch ſeinſte Beobachtung und Einſtellung
und einer gewiſſen Einfühlung in das Denken und Verſtehen des
Hilfsſchulkindes wird dies möglich ſein.

Wir Aer zie ſind uns bewußt, daß nur eine gemeinſame, auf
einander aufbauende Tätigkeit zwiſchen Lehrer und Arzt als Arbeits
freunde uns unſeren Kindern die rechten Berater ſein läßt. Die ärzt
liche Tätigkeit wird hier ihr eigenes Gepräge haben müſſen, welche
durch die Kinder ſelbſt bis zu einem gewiſſen Grade bedingt, aber
auch begrenzt iſt. Handelt es ſich doch um Schüler, die in ihrem kör
perlichen, beſonders aber in ihrem geiſtigen Entwicklungsgange von
dem Befunde der ſonſtigen Schulkinder abweichen. Gewiſſe Typen
des Schwachſinns, erworbenen Urſprungs, werden wir vor
finden. Als Hauptkennzeichen bedbachten wir die ſogenannten Jn
telligenzſtörungen, die ſchlechthin als ein Zurückbleiben der geiſtigen
Auffaſſungsgaben erklärt ſeien. Wir finden aber auch eine Anzahl
ſeeliſch Abnormer ſogenannter „Pſychopathen“. Die Abweichungen
liegen hier mehr auf dem Gebiet des Gefllhls, Gemüts und beſonders
des Willenlebens.

Wenn ſich ſo auf Grund der Eigenart der Hilfsſchüler auch ge
wiſſe Grenzfragen zwiſchen den rein ſchuliſchen Und ärztlichen Ge
ſichtspunkten ergeben, ſo laſſen ſich doch alle im gegenſeitigen Ver
ſtändnis löſen. Denn der Gedanke an das Hilfsſchulkind, das einer
ihm eigenen und beſonderen Betreuung bedarf, läßt Lehrer und Arzt
Hand in Hand arbeiten. Das gemeinſame Ziel der Erziehung iſt
dahin eingeſtellt, die Kinder trotz ihrer geiſtigen Mängel ſo weit zu
bringen, daß ſie möglichſt ſpäter ins Berufsleben treten können. Die
Auswahl iſt hierbet eine ſchwierige und wird nach genaueſter Be
obachtung und Berückſichtigung aller Momente geſchehen können. Die
Hilfsſchüler können ſpäter doch zum gewiſſen Teil, wenn man ſie
nach ihren Fähigkeiten an den rechten Platz ſtellt, dieſen verhältnis
mäßig gut ausfüllen. Aber die Erfahrungen zeigen auch, daß bei
manchen alle beſondere Schulung Und erzieheriſche Vorbereitung um
ſonſt war! Eine Statiſtik der aus den Hilfsſchulen entlaſſenen Schüler
in Deutſchland gibt etwa folgende Zahlen an 80 Prozent er
werbsfähig, 17 Prozent teilweiſe erwerbsfähig, 3 Prozent er
werbsunfähig. Dr. med. E. Schwemm

Zum Kulturtag. Die ParteiBeitragskaſſierer wollen die Ein
tritksProgramme zum Kulturtag ſofort beim Kaſſterer, Genoſſen
Fitner, abholen.

Toutiſten Verein Die Rakurfreunde“, Orksgeuppe Halberſtadt.
Am Donnerstag, den 20. März, 20 Uhr, verſammeln ſich die Mik
glieder vor dem Stadtpart zur Generalprobe zum Bühnenſport
abend. Nachzügler großer Saal. Der Heimabend fällt aus.

Gedächtnisfeier für Kehr. Zum Gedächtnis des am 18. Jan.
1885 verſtorbenen Schulrats Dr. Carl Kehr findet am Sonntag,
den 6. April, ſeinem 100. Geburkstage, in Halberſtadt, wo er von
1873- 1883 als Seininardirektor eine reich geſegnete Tätigkeit ent
faltet hat, eine Feier ſtatt, an der außer der Lehrerſchaft die ſtädtl
ſchen Behörden und Angehörige der Familie Kehr teilnehmen
werden. Die Feier beginnt um 12 Uhr in der Aula der Deutſchen
Mädchen Oberſchule und wird verſchönt durch Feſtgeſänge. Die
Feſtrede hält Rektor Herbſte Wehrſtedt. Danach erfolgt die
Kranzniederlegung am Denkmal. Nach der Feier begeben ſich die
Teilnehmer nach dem Domklub, um beim feſtlichen Mahle mit den
Mitgliedern ſeiner weitverzweigten Familie des Verewigten in
Wört und Lied zu gedenken. Die Vorbereitung hat ein Feſtaus
ſchuß der Lehrervereine Halberſtadt- Stadt und Land übernom
men. Alle Schüler und Verehrer Kehrs werden zu dieſer Feier
herzlich eingeladen.

Die Einlöſung der Gewinne der Arbeiterwohlfahrkslotterie
1929 erfolgt nur noch bis zum 20. März d. Js. Wir weiſen noch
mals darauf hin, daß auf alle Loſe mit den Endnummern 14,
39, 64 und 89 ein Gewinn im Werte von 2. gefallen iſt. Dieſe
Gewinne können in der Buchhandlung Halberſtädter Tageblatt in
Empfang genornmen werden. Alle anderen Gewinne werden von
der Firma A. Molling, Berlin W. 9, Lenneſtraße Nr. 4 eingelöſt,
ausgenommen Gewinne im Werte von 3.— die in unſerer Buch
handlung eingelsſt werden. Wir empfehlen, die Loſe nochmals
durchzuſehen und die Anſprüche daraufhin umgehend geltend zu
machen. Eine Gewinnliſte liegt zur Einſicht im Halberſtädter
Tageblatt aus.

Vor dem Halberſtädter Richter. Wegen Vornahme unzüchtiger
Handlungen an Kindern unter 14 Jahren und Beleidigung hatte ſich
der Architek B. aus Oſterwieck vor dem Halberſtädter Schöffengericht
zu verantworten. Die ſtrafbare Handlung wurde ihm in der Ver
handlung nachgewieſen, aber auf Grund eines ärztlichen Gutachtens 4
mußte der Angeklagte wegen Zubilligung des Paragraphen 51
(Ausſchluß der freien Willensbeſtimmung) freigeſprochen werden.
Wegen des gleichen Vergehens hatte ſich der Fleiſchergeſelle K. aus
Alſenburg zu verantworten, der zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
wurde. Wegen ſchweren Diebſtahls ſtand der Schuhmacher B.
aus Aſchersleben vor den Schranken des Halberſtädter Gerichts.
Er war in den Garten eines Landwirts eingeſtiegen, angeblich, um

einige Roſen, deren verführeriſcher Duft ihm in die Naſe geſtie
gen war, zu ſtehlen. Statt der Roſen nahm er aber eine Stock
flinte, die in der Laube ſtand. Die Geſchichte brachte ihm wegen
ſeiner Vorſtrafen, trotzdem es ſich nur um eine lumpige Bagatelle
handelte 1 Jahr Gefängnis ein. Hoch ging es am 24. November
vorigen Jahres auf einem Sportplatz in Wernigerode her. Der
Verein für Leibesübungen Mars“ und der Sportverein „Germa
nia“ lieferten ſich ein friſchfröhliches Fußballſpiel. Der aus Werni
gerode ſtammende Angeklagte hatte ſich bei dem Spiel dem gegne
riſchen Verein gegenüber derart benommen, daß er nun wegen ge
fährlicher Körperverletzung und Beleidigung auf der Anklagebank
des Halberſtädter Schöffengerichts Platz nehmen mußte. Einem
Oberleutnant trat er in der Hitze des Gefechts an das Schienbein
und einem Feldwebel in die Wade, wobei er ihm noch zurief: „Nun
haſt Du Lump aber genug.“ Dieſe Entgleiſungen muß er nun mit

Erinnerungen an
Halberſtadt, 19. März.

Ueberall fanden in dieſen Tagen Feiern zur Erinnerung an die
Niederſchlagung des Kappe Putſches ſtatt. Auch die
örtliche Parteileitung wollte den 10. Jahrestag des Kapp-Putſches
nicht vorübergehen laſſen, ohne eine Rückſchau gehalten zu haben.
Sie veranſtalteten am Dienstag im geſchmackvoll ausgeſchmückten
Saale des Gewerkſchaftshauſes eine Märzgedenkfeier, die
recht zahlreich von den Genoſſinnen und Genoſſen beſucht war. Das
Podium und das Rednerpult war geſchmückt; im Hintergrunde
ſtanden die Büſten der Vorkämpfer für den Sozialismus und der
Saal hatte durch Grün eine feierliches Ausſehen bekommen. Der
ſtattliche Männerchor des Sängerbundes leitete die Feier mit zwei
Liedern von Uthmann ein. Wuchtig und kraftvoll erklang das
immer wieder gern gehörte „Tord Foleſon“ mit dem impoſanten
Schluß

Das iſt das Herrliche, Große auf der Welt,
Das Banner kann ſtehen, wenn der Mann auch fällt.

Dieſem Liede ſolgte das auf die Märztage gemünzte „Dem Lenz
entgegen“ von Uthmann. Beide Lieder wurden mit großer Friſche
und Durchſchlagskraft unter Beifall der Verſammlung geſungen.

Genoſſe Treff ging auf den Zweck der Feier ein und erklärte,
do z für die Arbeiterſchaft alle Veranlaſſung beſtände, der Kapp Tage
zu gedenken. Wenn jetzt andere Teile der Bevölkerung einen
Volfstrauertag arrangiert hätten und daran Anſtoß nähmen, daß
die Arbeiter ſich daran nicht beteiligten, weil in die gleiche Zeir
die Feiern zur Erinnerung an die Niederſchlagung des Kapputſches
fallen, könne daraus nicht gefolgert werden, daß die Arbeiter die
Toten nicht ehren wolle. Die Arbeiterſchaft beklage die großen Ver
(uſte im Kriege. Sie beklage aber Arbeiterleben, die dem Wahnſinn
der Kappiſten zum Opfer fielen. Genoſſe Treff widmete noch
dem kürzlich verſtorbenen Genoſſen Holz mann einen warmen
Nachruf. der von der Verſammlung ſtehend angehört wurde.

Nun nohm
Genoſſe Brandenburg- Magdeburg

zu ſeiner Rede das Wort. Er begann mit einer gründlichen Betrach
kung der Deutſchnationalen Anfrage wegen der Nichtbeteiligung des
preuß. Miniſterpräſidenten Braun am Volkstrauertag, in der die
Veranſtaltungen der Arbeiter als klaſſenkämpferiſche Demonſtra
tionen bezeichnet wurden. Genoſſe Braun hat am Sonnabend ſchon
im Landtag erklärt, daß er die deutſchnationale Anfrage in ſeiner
Rede in Magdeburg beantworten würde. Braun hat es nun auch
getan und hat den Volkstrauertag als eine Veranſtaltung Zrivater
Organiſationen bezeichnet, die von niemand autoriſiert worden
ſeien. Eine Verpflichtung zur Teilnahme beſteht für die Miniſter
nicht. Nichts kennzeichnet aber die Verärgerung der Deutſch
nationalen ſo ſehr wie gerade dieſe Anfrage. Sie haben mit
ihrem Anhang alle Veranlaſſung über die Märzgedenkfeiern miß-
geſtimmt zu ſein, denn das Kapp- Unternehmen wurde zu einer
großen Blamage der Faſchiſten. Es ſoll den Deutſchnationalen un
vergeſſen bleiben, daß ſie ihre Sympathie gegenüber Kapp zum
Ausdruck brachten. Man wollte damals eine Regierung von Fach
miniſtern bilden und brachte es nur wie man ſelber ſagte zu
einem Jammerkabinett, demgegenüber ſich die höheren Beamten
weigerten, Dienſt zu tun, weil ſie ihren der verfaſſungsmäßigen Re
gierung geleiſteten Eid nicht brechen wollten. Recht intereſſant war
die Haltung der Reichs wehr in verſchiedenen Orten, wo von ihr
nicht eine eindeutige Erklärung vorlag. Sie verſicherte lediglich
„für Ruhe und Ordnung ſorgen“ zu wollen u. drückte ſich mit dieſer
ſtereotypen Erklärung um eine klare Stellungname herum. So
war es in Stendal, Halberſtadt und Magdebürg.

Koſten in einer Halberſtädter und einer Wernigeröder Zeitung ver
öffentlichen laſſen. Nekter Sporksgeiſt.

Die Wilwenrenken geſichert. Als am 12. Juli 1929 auch den
Witwen die Gewährung der Witwenrente zugebilligt wurde, deren
Männer vor dem 1. Januar 1912 verſtorben oder vor dieſew
Zeitpunkt invalide geworden und vor dem 1. Januar 1926 verſtor
ben waren, ging ein Aufatmen durch die Reihen der Hiaterblie
benen Ein altes Unrecht der Geſetzgebung war beſeitigt. Nach
dem in der Jnvaldidenverſicherung der Grundſatz der Anwart
ſchaftsdeckung nach der Jnflation fallen gelaſſen werden mußte,
war es ein Unrecht, nur denjenigen Hinterbliebenen Rente zu ge
währen, deren Angehörige erſt nach dem 1. Januar 1912 invalide
geworden oder verſtorben waren. Es war daher bedauerlich, daß
die Landesverſicherungsanſtalten ſich weigerten, in den Fällen die
Wikwenrente zu zahlen, in denen nach einem Geſetz vom Jahre
1899 den Hinterbliebenen die Hälfte der geleiſteten Beiträge aus-
gezahlt worden waren. Das machte ſo böſes Blut, daß allgemein
die Anſchauung ausgeſprochen wurde, daß hier ein Geſetzgebungs
werk des Reichstages irrtümlich ausgelegt werde. Das Reichsver
ſicherungsamt hat in einer grundſätzlichen Entſcheidung, deren wich
tigſte Stelle ſogat zur Beruhigung der Gemüter durch Radio ver
breitet wurden, nunmehr endgültig entſchieden, daß auch in dieſen
Fällen die Witwenrente, wenn alle Vorausſetzungen erfüllt ſind,
gezahlt werden, Und die erſtatteten Beiträge nicht in Abzug ge
bracht werden können. Jn einer weiteren grundſätzlichen Entſchei
dung hat das Reichsverſicherungsamt ferner entſchieden, daß in den
zutreffenden Fällen, in denen der Ehemann bereits kurz nach Ein
führung der Jnvalidenverſicherung verſtorben, ohne eine vierjäh
rige Anwartſchaftszeit zu erreichen, die Rente zu zahlen iſt, wenn
die vorgeſetzliche Arbeitszeit mit in Anſchlag gebracht werden kann.
Dieſe vorgeſetzliche Arbeitszeit muß bei zutreffenden ſonſtigen Ver
hältniſſen nicht zugrunde gelegt werden. Es kann daher geſagt
werden, daß in faſt allen dieſen Fällen die Wikwenrente gewährt
wird, auch dann, wenn die betreffenden Perſonen bereits vor dem
Jahre 1894 verſtorben ſind. Die Hinterbliebenen müſſen daher,
wenn ſie bereits vor Erlaß dieſer Entſcheidung rechtskräftig von
dem Oberverſicherungsamt oder der Landesverſicherungsanſtalt
mit ihrem Anſpruch abgewieſen ſind, unverzüglich neue Witwen
rentenanträge ſtellen

Einbruchsverſuch in einer Reichswehrkaſerne. Jn der Nacht
zum Dienstag wurde in das Kammergebäude der Jnfanterietaſerne
Halberſtadt ein Einbruch verſucht. Der Verſuch blieb ergebnislos
Drei Täter, die vom Poſten beſchoſſen wurden, ſind unerkannt ent
kommen.

Stimmen über die Volksfürſorge. Das ſchnelle Wachſen der
Volksfürſorge, Verſicherungsgeſellſchaft der deutſchen Arbeitnehmer
ſchaft, findet immer mehr auch außerhalb der Arbeiterbewegung
Deutſchlands Beachtung Die große Bedeutung des Unternehmens
wird überall anerkannt. Einige Beiſpiele ſollen hier angeführt
werden. Der Reichsminiſter a. D. Dr. Wilhelm Koch, M. d. R. be
merkte „im Hinblick auf die gewaltige Ausdehnung der Volksfür
ſorge: „Zugleich iſt zu beachten, daß in den breiteſten Volksſchichten
die ſozialdemokratiſch ſtark beeinflußte Volksfürſorge als privates
Verſicherungsunternehmen eine umfangreiche Propaganda entfaltet
und auf dem Wege iſt, die größte Einrichtung dieſer Art nicht nur
in Deutſchland, ſondern vielleicht in Europa zu werden. Ein a
tholiſches Kirchenblatt ſtellt feſt. „Wie ſtark der Vorſprung der „ſo
zialiſtiſchen Volksfürſorge“ gegenüber den ausgeſprochenen katho

100 Mark Geldſtrafe büßen und außerdem noch das Urteil auf ſeine

den KappPutſch.
Märzgedenkfeier der Sozialdemokratiſchen Partei.

Der Redner ſchilderte nun einzelne, recht intereſſante Vorgänge,
die ihren Urſprung in der Haltung der örtlich. Militärbefehlshaber
hatten. So würden in Stendal die Offiziere von der Garniſon ab
geſetzt und es wurde der Beweis geliefert, daß eine Garniſon auch
ohne Offiziere in Ordnung und Diſziplin beſtehen kann. Aber nicht
überall iſt es ohne Menſchenopfer abgegangen Es ſei nur an
Quedlinburg erinnert, und an andere Städte in Mitteldeutſchland
ferner an die Kämpfe im Ruhrgebiet, die von unverantwortlichen
Elementen inſzeninert wurden.

Der einheitliche und geſchloſſene Abwehrwille der Arbeiterſchaft
brachte das Kapp-Unkernehmen zum Scheitern

Wir haben ein Recht dazu, den Sieg über die Putſchiſten zu feiern.
Welche Widerſprüche die Kappiſten bei der Ergreifung der Macht
ſich leiſteten, zeigte ihre Haltung in der Frage der Erfüllung des
Friedensvertrages; die kappiſtiſche Regierung hatte nichts eiligeres
zu tun, als der engliſchen Botſchaft zu verſichern, daß ſie bereit fei,
den Verſailler Friedensvertrag zu erfüllen. Alſo, da waren die
Putſchiſten zur Erfüllung bereit, während ſie jetzt Volksbegehren
inſzenieren und große Töne reden. Damals haben ſie in erbärm-
licher Manier Eide und Verſprechen gebrochen. Aber dieſe Leute
haben noch heute nichts gelernt. Das beweiſen u. a. auch die Vor
gänge in der ſüddeutſchen Reſchswehr und die ganze Regſamkeit
der Rechtsparteien und Rechtsorganiſationen. Wir haben deshalb
alle Veranlaſſung, wachſam zu ſein, um alle Angriffe auf die Repu
blik wirkſam zu begegnen. Das eine iſt ſicher:

Die Republik wird nicht zu überrennen ſein, ſolange die Arbei-
terſchaft einig iſt.

Beſonderes Augenmerk verlangen die Vorbereitungen der Reichs
bahn zur Ausbildung eines Bahnſchutzes, Schon die näch
ſten Wochen werden über dieſes Kapitel einige Aufklärung bringen
und es wird ſich herausſtellen, in welchem Umfange Nationalfo-
zialiſten und Stahlhelmleute zur Bekämpfung eines Generalſtreik
herangezogen werden ſollen, nachdem ſie jetzt von der Reichsbahn
bei Bezahlung ausgebildet wurden.

Genöſſe Brandenburg wandte ſich dann beſonders an die
Jugend, die für die Republik gewonnen werden muß. Denn
trotz aller Mängel, trotz ſchwerer wirtſchaftlicher Kriſen und Maſ
ſenarbeitsloſigkeit iſt die Republik immer noch beſſer als der alte
Staat. Die Republik hat uns Einrichtungen und Fortſchritte ge
bracht, an die ſo mancher früher nicht zu denken gewagt hat. Steht
die Arbeiterſchaft feſt zuſammen, dann iſt es möglich, aus den
Schwierigkeiten herauszukommen. Vor allem werden die Kreiſe,
die von ſich als von der „deutſchen Wirtſchaft“ ſprechen, „Haare
laſſen“ müſſen, denn Eigentum verpflichtet und Beſitz ſoll Dienſt
ſein für die Allgemeinheit. Mit einem Appell an den Willen zur
Einheit und mit einem dreifachen Hoch auf die Partei und Repu
blik ſchloß der Redner ſeine temperamentvollen Ausführungen

Genoſſe Treff ging noch auf die Vorgänge in Halberſtadt im
Jahre 1920 ein. Er ſchilderte den fehlgeſchlagenen Verſuch des
mibitäriſchen Befehlshabers, unſere Zeitung zu beſchlagnahmen.
Es ſetzte dann eine ſtrenge Zenſur ein. Die Arbeiter ſollten es
nicht vergeſſen, daß die „Jntelligenz“ ganz offen für die Kapp-
Regierung eintrat, dieſelbe „Jntelligenz“, die erſt kürzlich ſchrieb
die Kapp- Regierung hätte einen Fehler begangen, daß ſie nicht die
Gewerſchaftshäuſer beſetzen ließ. Es folgte noch eine Betrachtung
der Haltung des damaligen Oberbürgermeiſters Gerhardt und eine
Skizzierung einzelner Vorgänge, J
Die Feler wurde abgeſchloſſen mit „Jch warte dein“ und En

por zum Licht wirkungsvoll geboten vonr Männerchor des Sän
gerbundes.

daß die Volksfürſorge mehr Verſicherte hat als LeoBank, Katho
liſcher Begräbnisverein, Charitas-Sterbevorſorge und Deutſche
Lebensverſicherung zuſammen In dem Büchlein „Die Gewerk
ſchaften als Unternehmer“ wird von der Volksfürſorge geſagt „Bei
aller „Neutruglität in Weltanſchauungsfragen“ iſt ſie ein kapital
kräftiges Machtgebilde in der marxiſtiſchen Bewegung.“

Rachprüfung aller polizeilichen Verbols und Gebokskafeln
Unter Bezugnahme auf den Runderlaß vom 20. Februar, durch den
die von den Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten, Landräten und
Orkspolizeibehörden vor dem 1. Januar 1900 erlaſſenen Polizeiver
otdnungen, ſoweit ſie nicht die Strom Schiffahrts- oder Hafen
polizei betreffen, mit Wirkung vom 1. Mai d. Js. außer Kraft geſetz
ſind, erſucht der Preußiſche Miniſter des Jnnern ſoeben in einen
neuen Erlaß die nachgeordneten Behörden, bis zum 15. April d. Js
durch eingehende Nachprüfungen an Ort und Stelle feſtzuſtellen, ob
die an den Häuſern, Straßen uſw. angebrachten polizeilichen Ver
bots und Gebotstafeln noch weiter zu Recht beſtehen oder durch die
Außerkraftſetzung der genannten Polizeiverordnungen überholt ſind.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ſind die überholten
polizeilichen Gebots und Verbotstafeln zu entfernen. Gleichzeitig
erſucht der Miniſter nachzuprüfen, ob die noch weiterhin erforder
lichen Gebots und Verbotstafeln gut lesbar und zweckmäßig ange
bracht ſind. Nötigenfalls iſt das Erforderliche unverzüglich zu ver
anlaſſen

Die Fernſprechanlagen werden keurer. Nach einer Verfügung
des Reichspoſtminiſteriums wird vom 1. April d. J. man bei der
Berechnung der Koſten für die Herſtellung und Veränderung poſt-
eigener und teilnehmereigener Fernſprecheinrichtungen zu den
Selbſtkoſten für die Apparate und das Telegraphenbauzeug ein Un
koſtenzuſchlag von 25 Prozent (ſtatt bisher nur 15 Prozent) erhoben.
Ferner ſind die Einheitsſätze für die Arbeitsſtunde eines Telegra
phenbauhandwerkers auf 2,10 Mark und eines Telegraphenarbeiters
auf 1,90 Mark feſtgeſetzt, und zwar ohne Rückſicht auf die Art der
Entlohnung. Zu dieſen Einheitsſätzen treten gegebenenfalls noch
Zuſchläge für Ueberſtunden, für Nachtarbeit und für Arbeit an
Sonn und Feiertagen. Bei Arbeiten zur Herſtellung und Ver
änderung von Fernſprecheinrichtungen, mit denen vor dem 1. April
dieſes Jahres begonnen iſt, ſollen noch die bisherigen Einheitsſätze
berechnet werden.
geplante derartige Arbeiten noch vor dem 1. April in Angriff neh
men zu kaſſen. Man kann da u. a. allerhand ſparen.

Spielplan des Halberſtädter Stadttheaters.
Donnerstag, 20. März. 20 Uhr. „Weekend imSchwant von Arnold und Jrh ten Paradies
Freitag, 21. März. 20 Uhr zum erſten Male Kabale un

iebe, bürgerliches Trauerſpiel von Schiller Regie Karl Körner
n den Hauptrollen Und beſchäftigt die Damen: Hanna Böning
nni Hart, Leonore Spinti, Liga Wöhr: die Herren William

Ahelt, Walther Henneberg Auguſt Hütten, Karl Körner, Auguſt
Schwade, Max Egmont Sturv.

Sonnab
Operette von

Sonntag, 23. März, nachmiktags 15 Uhr, Die andereHart rama von Sheriff, zu volkstümlichen Preiſen i el Se

Abends, 19 Uhr. Das Land des Lächelns t arDie Vorſtellung endet um 22,10 Uhr. ſo daß atte Duett

alter Kollv.

liſchen und chriſtlichen Volksverſicherungen iſt, geht daraus hervor,
beſucher ihre Züge noch rechtzeitig erreichen.

d. 22. März, 20 Uhr. Die vertauſchte Frau

Es empfiehlt ſich alſo, evtl. notwendige bzw.
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NMätz, die Thalenſer Bevölkerung

Aus Oſterwieck.
ow. Der Orksausſchuß der freien Gewerkſchaften tagte am Mon

tag im Ratsgarten. Zu dem am 22. und 23. März in Halberſtadt
in der Deutſchen Mädchen Oberſchule, ſtattfindenden Lehrgang, in
welchem der Geſchäftsführer des KrankenkaſſenVerbandes Genoſſe
Auguſt Heil mann über das Thema „Reformen und Grundſätze
in der Sozialverſicherung, insbeſondere des Krankenkaſſenweſens“
referierte, wurde eingehend Stellung genommen. Es wurden drei
Kollegen zu dieſer Tagung delegiert. Der Vorſitzende Koll. Sach t
leben gab ein Schreiben des Muſiker- Verbandes bekannt, in wel
chem alle Schulentlaſſene eindringlich gewarnt werden, das Muſiker
handwerk zu erlernen. Die vom Koll. A. Pröhle geforderte An
ſchaffung eines Lichtbildapparates wurde noch zurückgeſtellt, weil, im
Bedarfsfalle Apparate zur Verfügung ſtehen. Koll. Jhle gab für
den nicht erſchienenen Kollegen Schönfeld den Bericht von dem am
22. und 23. Februar in Halberſtadt ſtattgefundenen Vortrag, dem
ſich eine rege Debatte anſchloß. Um in dieſem Jahre den Weltkfeier
tag des Proletariats, den 1. Mai, zu einer würdigen Kundgebung
zu geſtalten, wurde beſchloſſen: Der Ortsausſchuß des ADGB als
ſtärkſte Arbeiter-Organiſation iſt in dieſem Jahr veranſtalter der
Maifeier. Kollege Wiegand rügte, daß viele Arbeiter ſich immer
noch nicht von den Verſicherungs- Zeitſchriften (Feierabend uſw.)
trennen, ſein Mahnruf lautet, Arbeiter hinein in das genoſſen
ſchaftliche Inſtitut die Volksfürſorge. Koll. Ed. Weſche forderte
für die Erwerbsloſen, der Magiſtrat möge dafür eintreten, daß die
Auszahlung der Erwerbsloſen Unterſtützung in Zukunft nicht
mehr in einer Gaſtwirkſchaft ſtattfindet. Desgleichen müſſe ein
Aufenthaltsraum für die Erwerbsloſen geſchaffen werden. Ferner
ſoll der Magiſtrat dafür Sorge tragen, daß die LeichenwagenGe
vühren herabgeſetzt werden.

Kreis Halberſtadt.
Dardesheim, 18. März. Werbeerfolg der Partei. Bei

einer am Sonntag vorgenommenen Hausagitation wurden 18 neue
Parteimitglieder gewonnen, 16 Männer und 2 Frauen. Gewiß
ein ſehr beachtlicher Erfolg, auf den wir ſtolz ſein können. Möge er
Mut geben zu weiterer tatkräftiger Arbeit. Jnsgeſamt kann die
Ortsgruppe jetzt einen Beſtand von 65 Mitgliedern muſtern, 53
Männer und 12 Frauen. Unter dem Rindviehbeſtande des Land
wirts Karl Dedecke iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Kreis Oſchersleben.
Dingelſtedt, 18. März. Die Vplksfürſorge wirbk. Der

von der Volksfürſorge am Sonnabend abgehaltene Unterhaltungs
abend mit Filmvorführungen wurde eingeleitet durch zwei gut vor
getragene Lieder des Arbeitergeſangvereins „Maiengruß“. Darauf
hielt der Genoſſe Wagner- Magdeburg einen gut durchdachten
Vortrag über die Vorteile der Volksfürſorge und der Konſumgenoſ
ſenſchaften. Mit welcher Aufmerkſamkeit den Worten gelauſcht
wurde, bewies die lautloſe Stille des gutgefüllten Saales. Auch die
im Film gezeigten Bilder der Wohlfahriseinrichtungen und Eigen
produktionsanlagen der GEG erregten die Bewunderung der zahl
reichen Anweſenden. Der Geſchäftsführer Otto von der Konſüm
getöſſenſchaft Halberſtadt gab dann noch weitere erläuternde Auf
klärungen über Sterbefallunkerſtützungen und ermahnte die Haus
frauen nur in ihren eigenem Geſchäft zu kaufen und nicht gedanken
los ihr Geld in andere Läden zu tragen. Die Diphtheritis
herrſcht im hieſigen Orte ſo ſtark, daß die Klafſe Wiermann der
Schule geſchloſſen werden mußte.

Gröningen, 18. März. Verſammlung der Fabrikar-
Am Donnerstag, den 20. März, 20 Uhr, findet im Lokal

Woſenthal eine des Fabrikarbeiter Verbandes ſtatt.
SAus Thale.

k. Arbeiterkinderfreunde. Mittwoch, den 19. März, wird uns
Genoſſe Schramm aus Durian „Kai aus der Kiſte“ vorleſen. Alſo
kommt und hört Am Mittwoch, den 26. März, wird Gen. Ackert
wieder einen Lichtbildervortrag halten über „Wilhelm Buſch“. Auch
Max und Moritz wirken mit. Vorher iſt Spiel und Tanz.

t Der Arbeiker-Bildungsausſchuß hatte am Sönntag, den 16.
zu einer Feierſtunde im

Sinne des Volkstrauertages und der Völkerverföhnung aufgerufen.
In uneigennütziger Weiſe hatte ſich der Arbelter-RadidBund Thale
in den Dienſt der Sache geſtellt und dafür Sorge getragen, daß ſich
das vorgeſehene Rundfunkprogramm glatt abwickelte. Um 10 Uhr
war der kleine Saal des Reſtaurants zum Steinbachthal gefüllt und
nach einigen ernſten Muſikſtücken begann hälb 11 Uhr das eigent
liche Programm. Das Rundfunkprogramm begann mit einem Pro
log Die Arbeit und „Reicht Euch die Hand zum großen Völker

bunde“. Hierauf ſprach der Reichsinnenminiſter Genoſſe Severing.
Er betonte in ſeiner Rede, das gerade der Rundfunk in erſter Linie
dazu berufen ſei die „Völkerverſöhnung“ zu fördern. Und ſomit
müßte dafür geſorgt werden, daß alle Volksſchichten in den Genuß
des Rundfunks kreten können. Nach einer GefallenenEhrung, eini
ger Prologe, Lieder und Muſikſtücke war die Funkſtunde beendet.
Der Vorſitzende des Arbeiter-Bildungsausſchuſſes Kollege Leng
ning dankte den Anweſenden für ihr Erſcheinen und ſchloß nach
kürzen Ausführungen die Feierſtunde.

Aus Quedlinburg.
q. Aufführung von „Land des Lächelns“. Am Montag, den 24.

d. Mis., gibt das ſtädtiſche Theater die Operette Das Land des
Lächelns“ von Lehar. Die Nachfrage nach Karten iſt ſchon ſeit
Wochen für dieſe Operette außerordentlich lebhaft, was nicht zu ver
wundern iſt, wenn man den großen Publikumserfolg betrachtet, den
gerade dieſe Operette erzielt hat. Wir haben in dieſem Winter vor
ausverkauftem Hauſe Lehars Operette „Friederike“ gegeben. Es
war das erſte Mal, daß ſich das Schillingſche Haus als zu klein er
wies. Es wird diesmal auch im Hinblick darauf, daß am 24. März
die Tagung des Harger Verkehrsverbandes in Quedlinburg ſtatt
ſindet und auswärtige Gäſte das Theater beſuchen, wieder ſo ſein.

q. Arbeitsnot und 36ſtündige Arbeilszeikt. Der Metallwarenbe
rieb „Union“, richtet ſich nicht nach den Verordnungen über die
Arbeitsgeit uſw. Schon mehrere Male hat ſich der Deutſche Metall
arbeiter Verband darüber beklagt. Vermahnungen der Gewerbe
polizei und der Gewerbeaufſicht nützen hier nichts; es muß nun ein
mal etwas feſter zugefaßt werden. Während Millionen Deutſcher
ohne Arbeit ſind, während ſelbſt obiger Betrieb immer noch in ein
zelnen Abteilungen kurz arbeiten läßt, kann in der Abteilung Ver
ginnerei „bis in die Puppen“ gearbeitet werden. Allen voran iſt
es der Sturmgruppenführer der Naziparkei, namens Küßling, wel

r jetzk in der Union mit ſeiner überlegenen Arbeitszeit das dritte
Reich ſchaffen will. Von Sonnabend früh um 7 Uhr bis zum Sonn

end um 5,30 Uhr wird gearbeitet; auch ein Maurer, namens
Brandt, welcher dafür bekannt iſt, immer 15 Stunden pro Tag zu
arbelten, gehört mit zu den Helden des Tages. Der Metallarbeiter
Lerband hat Anzeige erſtattet und hofft, daß die Arbeiterſchaft in
Quedkinburg ſein Vorgehen verſteht

q. Arbeiterunion. Der ſogenannte Held von den Quedlinbürger
Stanislaus Müller, agitiert für ſeine Arbeiterunion.

den mußten?
und hat natürlich infolgedeſſen auch keine Angeſtellten

Miffeldeatfsche Nuncdscheacg.
Beim Beſteigen des Brockens vom Tode ereilt.

Bad Harzburg. Beim Beſteigen des Brockens vom Scharfen
ſtein aus wurde am Sonnabend nachmittag der Apothekenbeſitzer
Greve aus Eelle am Hirtenſtieg von einem Herzſchlag getroffen
Eine ſeiner beiden ihn begleitenden Töchter lief zurück, um Hilfe
herbeizuholen und traf auf eine vom Scharfenſtein herauskommende
Herrengeſellſchaft. Einige ihrer Mitglieder, die eiligſt zur Hilfe
herbeieilten, konnten nur noch den Tod des Apothekers feſtſtellen.

2 Perſonen an Alkoholvergiftung geſtorben.
Braunſchweig. Jn total betrunkenem Zuſtande wurden in das

Haftlokal des Amtsgerichts der Bäcker Wilhelm Paxmann und der
Kaufmann Willi Meinberg aus Eimke eingeliefert. Als man ihren
Zuſtand dort feſtſtellte, ſorgte man für die Ueberführung ins Kran
kenhaus. Bereits auf dem Transport ins Krankenhaus ſtarben
beide an den Folgen der Alkoholvergiftung.

Der Geſchäftksführer der Mitteldentſchen Heimſtätte geſtorben.
Magdeburg. Der Geſchäftsführer der Mitteldeutſchen Heim

ſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchaft m. b. H. in Magdeburg, Direk
tor Hans Graeßner, iſt am Sonntag, den 6. März geſtorben.
Er gehörte der Geſellſchaft ſeit fünf Jahren an und hat dort ins
beſondere die Finanzgeſchäfte mit Erfolg geleitet. Mit ihm iſt eine
in weiten Kreiſen der Provinz bekannte und um den Wohnungs-
bau hochverdiente Perſönlichkeit dahingegangen.

Uebergang der Firma Otto Gruſon u. Co. auf die Maſchinenfabrik
Buckau R. Wolf A. G. in Magdeburg.

Magdeburg. Der Uebergang der alten Maſchinenfabrik Otto
Gruſon u. Co. in MagdeburgBuckau in die Maſchinenfabrik Buckau
R. Wolf A.G. in Magdeburg-Buckaul iſt nunmehr vollzogen wor
den. Bei der Firma Htto Gruſon u. Co. in Magdeburg Buckau ſind
die bisherigen Geſellſchafter und Kommanditiſten mit dem heutigen
Tage ausgetreten. Eingetreten ſind als perſönlich haftende Geſell
ſchafter: Der Generaldirektor der Maſchinenfabrik Buckau R. Wolf
A.G. Dr. Jng. c. h. Kleinherne und die Maſchinenfabrik Greven
broich A.-G., als Kommanditiſtin: die Maſchinenfabrik Buckau R.
Wolf A.G. in Magdeburg. Der bisherige Geſellſchafter Dipl.Ing
O. H. Gruſon in der Leitung des Unternehmers. Eine Kapital
erhöhung macht ſich bei der Maſchinenfabrik Buckau R. Wolf A.G.
durch die Uebernahme des Geſellſchaftskapitals der Firma Otto
Gruſon u. Co. nicht erforderlich. Gleichzeitig veröffentlicht die Ma
ſchinenfabrik Buckau R. Wolf A.G. ihren Geſchäftsbericht. Darin
heißt es, daß das Jahr 1929 für die Maſchineninduſtrie eine rück
läufige Konjunktur gebracht habe. Nichtsdeſtoweniger ſei die Firma
nicht in dem Maße wie andere Unternehmungen betroffen worden.
Trotz verringerten Umſatzes ergibt ſich für das Geſchäftsjahr ein
höherer Reingewinn als im Vorjahre. Die Werksanlagen wurden
weiter ausgebaut. Aus der Bilanz ſind folgende Zahlen hervorzu
heben: Rohgewinn 9.15 Mill. RM. bei einem Umſatz von 40 Mill.
RM., Geſchäftsunkoſten 6.74 Mill. RM., Abſchreibungen 1.12 Mill.
RM., Reingewinn einſchl. Vortrag aus dem Vorjahre von 131 731
RM. 1430 308 RM. Auf das Aktienkapital von 11085 800 RM.
werden 10 Prozent Dividende verteilt

Tödliche Vergiftung durch Medizin.

Gifhorn. Auf tragiſche Weiſe iſt die 24jährige Tochter des
Glashüttenangeſtellten Steinmetz ums Leben gekommen. Das junge
Mädchen war in einer Privatklinik in Stendal als Krankenpflegerin
angeſtellt. Dort hatte ihr der Arzt für eine Mandelentzündung
Tabletten verſchrieben, von denen das Mädchen entgegen der Vor

Man braucht keine Gewerkſchaften, lautet die Parole Schreiber
dieſer Zeilen war Augenzeuge, als Müller, im früheren Gewerbe
gericht auf Grund des Tarifabkommens im Baugewerbe feinen
Lohn einklagte. Alſo, dazu iſt die Organiſation ſchon gut genug;
Tarife ſoll ſie abſchließen, ſonſt aber ſind dieſe roten Bonzen nicht
notwendig. Eine Frage, Herr Müller? Jſt es Jhnen nicht auch be
kannt, daß in den früheren Glanzjahren der Arbeiterunion im
Ruhrgebiet auch einige „ſogenannte Arbeiterführer“ angeſtellt wer

Heute iſt dieſe Art Gewerkſchaft ohne jede Bedeutung
Wir fragen

Herrn Müller weiter wer in dem letzten Streik der Bauarbeiter
ohne mit der Wimper zu zucken in Halberſtadt gearbeitet hat?
Waren das Freigewerkſchaftler?

q. Verſammlung für die Angehörigen des Baugewerbes. Der
Ortsausſchuß der freien Gewerkſchaften veranſtaltet am Freitag, den
21. März, abends 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus eine Verſammlung,
um Stellung zu nehmen zur Arbeitsnot im Baugewerbe und zur
Vertagung des Baues des Arbeitsamksgebäudes in der letzten Stadt
verordnetenSitzung. Hierzu ſind die Mitglieder aller Organiſatio
nen, die Arbeitgeber des Baugewerbes und die Arbeitsloſen einge
läden. „Arbeit und Brot zur Linderung der rieſengroßen Not“ ſei
unſere Parole

q. Die Lebensmüde auf dem Wege der Beſſerung. Wie uns
mitgekeilt wird, befindet ſich Fräulein Emma J., welche vom Zug
überfahren und ſehr ſchwer verletzt wurde, auf dem Wege der Beſ
ſerung. Aller Vorausſicht nach wird ſie am Leben erhalten bleiben.

q. „Die verſunkene Glocke“ von Gerhark Haupimann hatte ein
ausverkauftes Haus gebracht. Die Spielleitung lag in den bewähr
ten Händen von Wilhelm Adelt. Leider ſteht der Raum zu einer
eingehenden Würdigung des Märchendramas nicht zur Verfügung
es ließe ſich ſonſt manches ſagen. Jeder hört aus dem Drama etwas
anderes heraus und ſo wird es auch wohl bleiben. Es iſt fehr zu
begrüßen, daß ſolche Stücke nicht der Vergeſſenheit anheimfallen
Die Darſteller waren wieder gang auf der Höhe und hatten ſich
gut hinein gearbeitet. Jm Vordergrunde ſtanden Heinrich Wil
bert als Glockengießermeiſter und Meta Wolff als Rautende
lein. Das waren ein Zuſammenſpielen wie es beſſer wohl nicht
ſein kann. Eins möchten wir aber doch erwähnen An einigen
Stellen wurde doch etwas zu leiſe geſprochen. Allerdings vertragen
dieſe Stellen auch kein Pathos, aber durch das zu leiſe Sprechen iſt
vielen Zuhörern manche Schönheit verloren gegangen. Das Unan
genehmſte dabei iſt dann, daß ſofort etwas Unruhe eintritt und dann
verſteht man noch weniger. Alle übrigen Rollen lagen in guten
Händen, ſo daß man zuſammenfaſſend ſagen kann, es war eine er
falgreiche Aufführung.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedk, 18. März. Waldbrand. Am Montag gegen mit

tig entſtand in dem zwiſchen Neinſtedt und Suderode gelegenen
Klötzeberg ein Lauffeuer, infolge des ſtarken Windes fand dasFeuer
in dem hohen trockenen Gras reiche Nahrung, ſodaß zirka 4 Morgen
junge Eichen vernichtet wurden. Durch das ſchnelle Eingreifen der
Neinſtedter Arbeitsloſen mit Hilfe der Stecklenberger Feuerwehr
konnte das Feuer bald erſtickt und gelöſcht werden. Das Feuer iſt
vermutlich in der zwiſchen Münchenberg und Zillgenſtieg gelegenen
kleinen Tongrube entſtanden. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen
blieben erfolglos, es wird vermutet, daß Kinder in der Tongrube
mit Streichhölzern geſpielt haben.

ſchrift größere Mengen einnahm. Es verſtarb infolge Vergiftung.
Die Staatsanwaltſchaft in Stendal hat die Vorunterſuchung ein
geleitet. Der Tod iſt um ſo tragiſcher, als Fräulein Steinmetz kurz
vor der Hochzeit ſtand.

Bürgermeiſter Wiegand geſtorben.

Burg. Jm Alter von 62 Jahren verſtarb heute der ſeit längere
Zeit ſchwer erkrankte Bürgermeiſter Otto Wiegand. W. ſpielte be
kanntlich auch im Phönix- Prozeß eine Rolle.

Autounfall.
Wolmirſtedt. Auf der Fahrt nach Colbitz fuhr eine Wolmir

ſtedter Mietsdroſchke gegen einen Baum und wurde ſo ſtark be
ſchädigt, daß ſie abgeſchleppt werden mußte. Zwei der Jnſaſſen er
litten leichtere Verletzungen

Ein Wohnwagen niedergebtannk.

Wanzleben. Am Montag nachmittag geriet bei der Feldſcheune
an der Blumenberger Chauſſee ein Wohnwagen des Ritterguts
beſitzer Schaeper in Brand. Der Wagen brannte bis auf das
eiſerne Geſtell nieder. Die Entſtehung des Feuers iſt darauf zurück
zuführen, daß eine mit Oel gefüllte Kanne in die Nähe des im
Wagen befindlichen Ofens gebracht war, um das Oel flüſſig zu
macken. Bei dem Brande erlitten der Arbeiter Oſterwald und die
Ehefrau des Arbeiters Kaiſer zum Teil ſchwere Verbrennungen.
O. wurde dem OHſcherslebener Krankenhaus zugeführt.

Mit dem Motortad gegen Kleinbahnzug.

Genkhin. Der ledige Dentiſt Theodor Meyer aus Wittſtock fuhr
an der Brandenburger Chauſſee bei Genthin mit ſeinem Motorrad
gegen den Packwagen eines gerade vorüberfahrenden Kleinbahn
zuges, wurde durch den Anprall vom Rade geſchleudert und auf der
Stelle getötet. Man nimmt an, daß der Verunglückte mit zu großer
Geſchwindigkeit gefahren iſt und ſowohl die Signale des Zuges als
auch die aufgeſtellten Warntafeln nicht beachtet hat.

Gefährliches Kinderſpiel.

Schaſſtädt. Spielende Kinder ſpannten in der Querfurter Straße
einen Draht über die Straße. Ein Motorradfahrer, der das Hin
dernis nicht bemerkte, kam zu Fall und zog ſich ſchwere Verletzungen
am Unterkiefer zu.

Der Kopf eingedrückt.

Drewitz. Beim Anfahren von Brennholz geriet der Landwirt
Lindemann zwiſchen den mit drei Pferden beſpannten beladenen
Wagen und den Torpfeiler. Dabei wurde ihm der Kopf buchſtäblich
eingedrückt, ſodaß er bald darauf verſtarb.

Bekriebsſtillegung.

Meuſelwitz. Die Brikettfabriken „Vereinsglück“ und „Leon
hard 2“ der Braunkohlenwerke Leonhard A.G. ſtellten am Montag
infolge Abſatzſchwierigkeiten ihren Betrieb ein. Die Belegſchaften
ſollen nicht entlaſſen, ſondern auf die anderen Werke übernommen
werden.

Sechs Arbeiler in die Tiefe geriſſen.

Alienburg. Jn der Pappenfabrik in Fockendorf ereignete ſich
am Sonntag ein ſchweres Unglück. Ein Grüſt, das zur Reparatur
einer Papiermaſchine aufgeſtellt war, brach plötzlich zuſammen. Die
auf ihm beſchäftigten ſechs Arbeiter ſtürzten mitſamt einer ſchweren
Walze, die ebenfalls auf dem Gerüſt lag, in die Tiefe. Zwei Ar
beiter erlitten Knochenbrüche, einer eine ſchwere Verſtauchung.

Stecklenberg, 18. März. Ein Autoſchuh weg. Mit großer
Mühe iſt es nunmehr dem hieſigen HarzklubZweigverein gelungen,
die Finanzierung des Baues eines ſchon ſeit langem geplanten
Autoſchutzweges zwiſchen Stecklenberg und Bad Suderode, der ſich
durch den ſteigenden Fremdenverkehr notwendig gemacht hat, ſicher
zuſtellen. Nach Erhalt der behördlichen Genehmigung ſoll ſofort
mit den erforderlichen Arbeiten begonnen werden. Der Weg ſoll
am Erholungsheim beginnen, unweit der Radiumquelle verlaufen
und an der Elfenwieſe endigen.

Wedderslehen, 19. März. Ein Geſangskonzert fand am
Sonnabend im weißen Schwan ſtatt. Dem gemiſchten Chor gehört
die Zukunft; zu dieſer Erkenntnis werden die Zuhörer auch am
Sonnabend gekommen ſein. Klang und Ton ſind verklungen, doch
die Erinnerung bleibt. Ein kleiner Ort von 1600 Einwohnern läßt
100 Arbeiterſänger auf das Podium treten. Sie ſingen Lieder aus
dem 14., 15., 17. und 18. Jahrhundert, bearbeitet von neuzeitlichen
Komponiſten, wie Lütge, Kahn, Tießen, Kieslich, v. Othegraven,
Weinreis und Arnold Mendelſohn. Der Chor überraſchte durch ſeine
überaus ſaubere Jntonation und gutes Stimmaterial; beſonders
rühmenswert war die gute Ausſprache. Es war vom Dirigenten
der Arbeitsgemeinſchaft, Hauptlehrer Hans Schafhirt, ſehr tüchtige
Arbeit geleiſtet worden, was auch von dem vollbeſetzten Saal durch
Beifall anerkannt wurde. Die Soliſtin Frau Lotte Nadler-Zimmer,
Quedlinburg (Sopran) ſang Lieder von Schubert, Felix Mendels
ſohn und von Mozart. Die Sängerin fang mit beſonderer Friſche
und gab ihr Beſtes Die inſtrumentale Leitung lag in den Händen
des Quedlinburger Konzertorcheſters unter perſönlicher Leitung des
Kapellmeiſters Waldo Zimmer. Es kamen Werke von Kreutzer,
Bach, Weber, Eberle und Bayer zu Gehör. Die Zuhörer dankten
reich mit Beifall. Nun ein Wort zu den Sängern vom Geſang
verein Liederkranz. Jhr habt auch die Hand mit den Sängern vom
Chorgeſangverein Maiengruß (Mitgl. d. D. ArbeiterSängerbundes)
zu einer Arbeits gemeinſchaft gereicht. War es nicht ein Ereignis
zu 100 Sängern aus der gemiſchten Chorſammlung zu ſingen, Wollt
Ihr für die hohen Jdeale des deutſchen Arbeiterſängerbundes mit
kämpfen, dann ſtreift das Alte ab. Nicht nur die Hand ſondern die
Herzen ſollt Jhr Euch reichen, vereint das begonnene Werk fort
ſetzen, erſt dann werdet Jhr wahre Liebe zum Singen bekommen.

Keichsbanner
„Schtvarz-Kot- Gold

Halberſtadt. Kgzmergeeß die am 22. und 29. März den Ktgr
kenkaſſenVortrag des Geſchäftsführers Heillmann Awakce wollen,

erden exfucht, ſich ein Mandat von ihren Gewerkſchaften zu be
orgen. Desgleichen werden alle Kameraden gebeten den Werbe

des Arbeiterſportkartells, am Freitag. den 21. Mära im
tadtvark zu unterſtützen. Wir ſind dazu v tet da ſich mit

wirkende Sportvereine auch uns gern zur Verfügung ſtellen.
Halberſtabt. Schutz ſport. Heute Mittwoch beginnen unſere
Trainingsabende in der rig wignt es wird erwartet. daß
alle Kameraden pünktlich zur Stelle ſind. Donnerstag, 20 Uhr,
wichtige Spielerſitzung bei Otto Bollmann.

Wernigerode. Morge onnerstag), 20 Uhr, im Gewerkſchaftsbaus: Vorſtands un Herren die unbedingt von allen Ka
meraden beſucht werden muß.

Wernigerode. Alle Kameraden beteiligen ſich geſchloſſen an deram Sonnabend, den 22. Mära. i Serer e kattſinden
den Maſſendemonſtration gegen nkreus un



Zeltlager und Wandern.
Die Kinderfreundehelfer des Bezirks Magdeburg Anhalt fanden

ſich in Aken zu ihrem erſten diesjährigen Kurſus zuſammen, der
ſich mit dem obigen Thema befaßte. Die Leitung des Kurſus hatte
Genoſſe Hermann Neddermeyer (Braunſchweig). Sollen wir
mit den Arbeiterkindern wandern? Dieſe Frage iſt unbedingt zu
bejahen und zwar aus geſundheitlichen, erzieheriſchen und politiſchen
Gründen. Das Wandern iſt die beſte und billigſte Erholungsfürſorge.
Es verbindet längeren Aufenthalt in friſcher Luft mit gleichmäßiger
Durchbildung des geſamten Körpers. Beides fehlt den Großſtadt
kindern, deren Geſundheitszuſtand geradezu erſchreckend iſt, wie die
ſchulärztlichen Unterſuchungen immer wieder ergeben. Nur geſunde
Menſchen können im Berufsleben heute etwas erreichen und nur ge
ſunde Menſchen können außerhalb ihrer Berufstätigkeit noch am Be
freiungswerk der Arbeiterklaſſe mithelfen. Die Arbeiterkinder ſollen
Wert darauf legen, einen geſunden und ſtarken Körper zu beſitzen.
Wenn eine Wanderung einen geſundheitlichen Erfolg haben ſoll,
dann ſind dabei verſchiedene Punkte zu beachten. Die Länge und
Schwierigkeit der Wanderung müſſen dem kindlichen Körper an
gepaßt ſein. Ueberanſtrengung iſt ſtets ſchädlich! Für zweckent-
ſprechende Kleidung und gute Wanderausrüſtung iſt Sorge zu tragen.

Jedes Kind beſitzt eine gewiſſe Neigung zur Romantik, die es
vielmals durch das Leſen von Schundliteratur zu befriedigen ſucht.
Die Falken „gehen auf Fahrt“. Sie ſtillen ihren Erlebnishunger auf
ihren Wanderungen durch Wald und Heide. Freude bringen ſie mit

arbeit, was beſonders eingehend beſprochen wurde, da viele Gruppen
aus dem Bezirk bisher an keinem Lager teilgenommen haben.

An den theoretiſchen Teil des Kurſus ſchloß ſich eine Beſichtigung
des Platzes in den Akener Sanddünen an, der für das Pfingſten
ſtattfindende Probezeltlager des Bezirks vorgeſehen iſt.
Es werden ſich daran rund 250 Kinder beteiligen. Dieſes Probezelt-
lager iſt eine Vorbereitung für die Teilnahme an der Kinderrepublik
Oſtſee.

Der Kurſus hat ſicher dazu beigetragen, die Arbeit in unſerer noch
jungen Bezirksorganiſation zu fördern und damit ſeinen Zweck voll
erfüllt. Der nächſte Kurſus wird am 5. und 6. April in

„Kind und Strafe“.Köthen abgehalten mit dem Thema

0 Jahre Automobil.

Perſonen ſind bereits geſtorben. Einer der Kranken hat ſich in
einem Fieberanfall aus dem Fenſter geſtürzt.

Gutbezahltes Lächeln. Jn England ſtarb die vor dem Krieg
ſehr gefeierte Soubrette Mary Studholme im Alter von 54 Jah-
ren, die ſo ſüß lächeln konnte, daß ihr Portät maſſenweiſe auf An
ſichtspoſtkarten verbreitet worden war. Mary Studholme war
lange Zeit die am meiſten photographierte Künſtlerin Groß-Britan-
niens. Sie verdiente mit ihrem Lächeln in der Hochblüte dieſer
Mode im Jahre etwa 6000 Mark allein damit, daß ſie ſich photo
graphieren ließ.

Amtliche Wetternachrichten.

heim, und das iſt es, worauf es ankommt. Ein freudiger Menſch
hann viel mehr leiſten, als ein dauernd bedrückter und niedergeſchla
gener Menſch. Mut, Entſchloſſenheit und Tatkraft, Selbſtbeherrſchung
und Verantwortungsbewußtſein gegenüber der Gemeinſchaft ſind
Eigenſchaften, die nirgends beſſer als auf der Wanderung gepflegt
werden können.

Das Wandern hat aber auch eine politiſche Bedeutung. Wir wol
len keine Schwärmer erziehen, die nur in der Natur aufgehen und
für weiter nichts Intereſſe beſitzen. Aus dieſem Gründe beſuchen wir
nach Möglichkeit die Arbeitsſtätten der erwachſenen Genoſſen in
Stadt und Land. Die Beſichtigung von Jnduſtriebetrieben, Berg
werken und Steinbrüchen vermittelt dem Kinde lebendige Eindrücke
von der Arbeit, die dort geleiſtet wird, und gibt oft Gelegenheit zu
Unterhaltungen über die ſoziale Lage der Arbeiter. Der Geſichtskreis
des Kindes erweitert ſich dadurch ungemein. Es merkt, daß nicht
nur ſeine Eltern ſchwer um ihre wirtſchaftliche Exiſtenz zu ringen
haben, ſondern daß es faſt allen Arbeitern ſo geht. Das Klaſſen
bewußtſein erwacht im Kinde. An praktiſchen Beiſpielen wird es
bald kernen, daß nur durch den Zuſammenſchluß aller Arbeitendeneine Beſſerung der Notlage zu erreichen iſt. Das iſt die wichtigſte Welterdienſtſtelle Magdeburg
Erkenntnis, die ein werdender Kämpfer um eine beſſere Geſellſchafts Vorausfichtliche Witterung bis Donnerstag abend
ordnung beſitzen muß Am Dienstagmittag war es ſehr warm, da WarmluftmaſſenDer zweite Teil des Kurſus war der Zeltlagerarbeit gewidmet, r e e warmen r e en erdie in den letzten Jahren in der Kinderfreundebewegung eine außer Vor 40 Jahren Gottlob Daimler, der Pionier des Automo nwegfuteten. In agdeburg erregte hermometerhenen Sdeeng eng et Du de Zelſege i beute die bie auf ſnen eher 2 18 e c
einzige Möglichkeit gegeben, eine große Anzahl Kinder zu einem Und Heute: Rekordfahrer Kay Don in ſeinem 4000 PS.- Grad meſſen konnte. In den Nachmittagsſtunden brachen von
Ferienaufenthalt zuſammenzufaſſen. Es iſt ganz erklärlich, daß ſich Ungetüm „Silberne Kugel“. Weſten her kältere Luftmaſſen in zwei Staffeln ein, ſo daß das
an brnbgen Helttagee vit beſſere Etgebnſe m ganten L Mat ved gen Don n Die Vath ſeine Stoid e ehe, e e
licher und erzieheriſcher Hinſicht erzielen laſſen als bei Wanderungen, verſuche beginnen, wobei er Segraves Rekord (372 km pro Stunde) Weſtſturm und Nebel Grad Kälte, nachdem er zur Mittagszeit
die im beſten Falle einige Tage dauern. Unſere Zeltlager ſind zu übertreffen hofft. 3 Grad Wärme gehabt hatte. Die Kaltluftmaſſen beginnen nunKinderrepubliken, die von den Kindern ſelbſt verwaltet wer a be walten uns et in an Höhe J ſo eden. Alle Hinderniſſe, die ſich dem Staat der Kinder entgegenſtellen, Zwei Trichinentkoke in Stuttgart Nach dem Genuß von Bären ere S wernnnen r n
müſſen durch gemeinſame Arbeit überwunden werden. Die Zeltlager ſchinken ſind zahlreiche Gäſte eines Reſtaurants in Stutgart, des Ausſichten Wind meiſt weſtlich, wolkig. nur vereinzelt
bedürfen einer ſehr ſorgfältigen techniſchen und pädagogiſchen Vor gleichen der Wirt und ſeine Familie, an Trichinoſe erkrankt. Zwei leichte Schauer im Hochhara ſchwacher Froſt.

8 Schlachthof Freibank en e eSlatt Karten Rind und eiſch.Für die uns anläßlich unserer Ver- 8 J8 mählung überaus reichlich erwiesenen Habe jetzt Telephon
Aufmerksamkeiten sagen ihren ſchlachternerzliensten van 78 Kuckoif Am und Frau Albert Willig9 Marthe geb. Bätge e Sesdlitzſtraße 31.8 Hannover Halberstadt E C 9 n S S W S r it

Sozialdemokratiſche Partei
Ortsgruvpe Halberſtadt.

Nachruf.
Näch langer, ſchwerer Krankheit

verſtarv am Sonntag unſer Partei
genoſſe, der Kriegsinvalide

auf saubere leiduno
so lassen Sie dieselbe in

Küffner sDa chemſfs oh reinigen ll

Abholen und Zustellen frei Ruf 2088
Fabrik (Halberstadt), Harsleberstraße 12 Zweiggeschäft: Holzmarkt 28

Felix Rockrohr
im Alter von 36 Jahren.

Wir werden ihm ein dauerndes
Andenken bewahren. Der Vorſtand.

Die Beerdigung findet am Donnerstag
3Uhr, von derFriedhofskapelle aus, ſtatt.

5 Zur kKkKonfirmation
schenkt man Uhren!

Eine gute Auswahl zu billigen Preisen
finden Sie bei

S Rudolf Laubinger, Bakenstr. 20

Schultüte umsonst1 grohe
beim Einkauf von s Mark zur Füllung im

3eSter e oheweg 25
Pabrradsohlduehe 95 7f.

gran und rot, konkurrenzlos billig bei

Fahrrad-Mäüller, Johannesbrunnen.

Bis 9. Aprilr

keine Sprechstunde!
Dr. Wischhusen, Augenarzt

Bohnerwachs
lose ausgewogen Pfund 0.35Farb-Bohner Pfund 0.55

KaufmännischePrivatschule
vom Diplom Handelslehrer Welßenborn

Halberstadt, Lindenweg 13.
Der Unterricht in den neuen Lehrgängen
(Jahres- und Halbjahreskurse,

wieder Donnerstag den April 1930.Anmeldungen erbeten.

Einzel-Unterricht) beginnt

Wiiſi Behrens
Spezialgeschäft in Farben, Lacken u. Tapeten
Dominikanerstra Be 4

HALLO!
Wollen Sie I Wochen
kostenloen Ferlendütenthault
in den Heimen der Naturfreunde?

Quedtinburg.
A. D. G. B.

Ortsausſchuß Quedlinburg und Amg.
Am Freitag, den 21. März 1930, abends

8 Ubr findet eine

Nachruf.

ſchweren Leiden unſer
Mitglied

im Alter von 67 Jahren.
Wir

Deutſcher Metallarbeiter Verband

Verwaltung Wernigerode

Am Sonntag verſtarb nach langem

Wilhelm Ziegler
werden dem Verſtorbenen ein

dauerndes Andenken bewahren

Der Vorſtand.

I h Werniger och e n

langjähriges

Dann werben Sie eifrig
bis 15. April 1930 für die

e äiäBis neneren sedingungen erfahren Sie dnch die

Volksbuchhandliungo
Halberstädter Tageblatt

öffentl. GewerlſchaftzBerſummlung

mit folgender Tagesordnung
„Gtellung der Gewerkſchaften gegen die rechts
bürgerlichen Parteien in S von Arbeits

gelegenheit
sabgeordneter Julins Koch,

agadeburg
im hieſigen „Gewerkſchaftshaus“ ſtatt.

Hierzu ſind die Herren Magiſtratsmitglieder
Stadtverordnete und Arbeitgeber des Baugewerbes

Referent: Landta

ſchriftlich eingeladen. Gewerkſchaftler, vor allem
Erwerbsloſe, haben zu erſcheinen.

Dorvnplatz 48 Der VBorſtand: Julius Schuchardt.

Aotel Monop o
Jeden Sonnabend s Uhr
Künstler- Konzert

abends

Angenehmer Familienaufenthalt
in gut gehelzten Räumen

Erstklassige Küche Gut gepflegte Blete.

Kurtheater
Sonntag s Uhr

(12. Phichtvorstellung des Theaterbandes)

Grand Hotel
Der große deutsche m re

von Paul Frank

Gastspiel des Stadttheaters Halberstadt

Katten; 0.75, 1.25, 1.75 und 2.25 M.

Vorverkauf:

Ramme und Schatfthaä unser

Partei Literatur ſedet M
zu haben in der

Die e Ter attun Volksbuchhandlung Burgſtraße
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 67 März 1930 5. JahrgangMittwoch. den 19.

Vermischtes.
Lokaltermin im Dielingen-Prozeß.

Der Angeklagte Hermann v. Dielingen (links) und
fein Verteidiger Dr. Sidney Mendel Berlin (rechts).
In Autos begab ſich am Dienstagmorgen das Osnabrücker

Schwurgericht nach dem 55 Kilometer entfernt gelegenen Grönlow,
wo vor vier Jahren Emma Hoge auf bis heute noch nicht völlig
aufgeklärte Weiſe den Tod fand und aus dem Bach gezogen wurde.
Der Lokaltermin dauerte bis in die Mittagsſtunde. Es wurde feſt
geſtellt, daß bei der Ortsbeſichtigung, die das Schwurgericht, das
Hermann v. Dielingen zum Tode verurteilte, vorgenommen hatte,
der Angeklagte verſchiedene falſche Ausſagen gemacht hatte, die
im Widerſpruch zu ſeinem Geſtändnis ſtanden. Hiernach beſteht
alſo die Möglichkeit, daß Hermann v. Dielingen taſſächlich ein fal
ſches Geſtändnis abgelegt hat. Der Bach iſt an der Stelle, wo die
Leiche gefunden wurde, etwa 2,5 Meter breit und in der Mitte
einige Meter tief. Die Zeugen, die die Leiche fanden, ſagten aus,
es ſei ihnen beſonders aufgefallen, daß die Tote die Arme auf der
Bruſt gekrümmt gehalten hätte und daß das Umſchlagetuch, das
um ihre Schulter geſchlungen war, hoch um den Hals gezogen
wäre.

Der deutſche Herr der Riffkabylen.
Die Abenkeuer des Fremndenlegionärs Klems

Zweimal im Jahr bringt der franzöſiſche Dampfer „La Mar
tiniere“ die zur Zwangsarbeit Verurteilten, die „Bagnards“, in
die Strafkolonien, einmal jährlich verläßt derſelbe verhaßte Damp-
fer einer gleichen Menſchenfracht den Hafen von Algier.
Vor einigen Tagen befand ſich ein beſonderer Paſſagier unter
den Hunderten von Abenteurern, die, an Ketten gefeſſelt, durch die
Straßen der algeriſchen Hauptſtadt auf die „Martiniere“ gebracht
würden: der einſtige deutſche Fremdenlegionär Peter Klems,
der „Ludendorff der Riffkabylen“, deſſen tragiſches Schickſal vor
Jahren noch die ganze Welt beſchäftigte, nun aber vergeſſen zu
ſein ſcheint. Die Erlebniſſe dieſes Mannes ſind noch abenteuer-
licher als die aller anderen Fremdenlegivnäre.

Peter Klems flüchtete nach dem Kriege aus Deutſchland und
ließ ſich von dem zweiten Fremdenlegionärs Regiment anwerben.
Da er intelligent und kräftig war und die franzöſiſche Sprache
bald erlernte, rückte er ſchnell zum Koörporal auf. Wegen einer
belangloſen Uebertretung wurde er angeblich ſtundenlang in der
glühenden Sonnenhitze feſtgebunden und mit Waſſer überſchüttet.

Dieſe barbariſche Strafe veranlaßte Klemms zur Deſertion; am 22.
Auguſt 1922 verließ er heimlich ſeinen Truppenteil und flüchtete
ſich in das feindliche Lager zu Abd el Krim.

Das erſtaunliche Sprachtalent, das Klems beſaß, half ihm auch
jetzt weiter. Jn wenigen Monaten lernte er alle KabylenDialekte
Er wurde in den Stamm der Beni-Uriagel aufgenommen, heira
tete eine Eingeborene und machte ſchließlich die Bekanntſchaft mit
dem Führer der Aufſtändiſchen ſelbſt. Abd el Krim, der Herrſcher
der Kabylen, verlieh Peter Klems den Titel eines Kaid und im
Volksmunde hieß er von nun an „El Hadj Aliman“, der deutſche
Herr. Abd ek Krims Erwartungen ſallten nicht enttäuſcht wer
den. Mit dem Erſcheinen des Fremdenlegionärs nahm der Ka
bylenaufſtand erſt ſeine für die Kolonialmächte gefährlichen Aus
maße an. Der „Kaid von Marokko avancierte zum Generalſtabs
chef der geſamten Riffſtreitkräfte und organiſierte nach europä-
iſchem Vorbild die Verteidigung der Kabylen. Klems ſchuf beſon-
ders die ſogenannten „Harkas“, die Stoßtruppen, die ſich durch
Ueberfälle auf ſpaniſche und franzöſiſche Truppenteile Waffen zu
verſchaffen wußten. Er zauberte ſogar Artillerie und Munition
aller Art herbei und machte die Aufſtändiſchen mit der Hand
habung von Maſchinengewehren und Kanonen vertraut

Das Wirken des Fremdenlegionärs Klems hat, wie die Heeres
leitungen der Kolonialmächte zugegeben haben, in ausſchlaggeben
dem Maße zur Verlängerung des Widerſtandes Abd el Krims bei
getragen. Verſtändlich iſt es darum, daß man nach der Gefangen-
nahme des Kabylenherrſchers ſeines „Ludendorff“ ſobald als mög-
lich habhaft zu werden ſuchte. Peter Klems war in die Berge ge
flüchtet und konnte lange Zeit hindurch trotz der genaueſten Nach
forſchungen nicht aufgefunden werden. Aber rein zufällig kam
doch eine Kompagnie eines Fremdenlegionär- Regiments in eine
abgelegene Schlucht des Riffgebirges, in der „El Hadj Aliman“ ſich
verſteckt hatte. Schwer verwundet wurde Klems gefangen genom
men, vor ein Kriegsgericht geſtellt und am 10. Februar 1927 we
gen Deſertion vor dem Feinde zum Tode verurteilt

Durch Eingreifen der deutſchen Regierung wurde das Todes
urteil ſpäter in eins auf lebenslängkiche Zwangsarbeit umgewan
delt. Lange Zeit lag Klems immer noch erkrankt im berüchtigten
„Maiſon carree“, dem Gefängnis von Algier, bis er nunmehr end
lich transportfähig geworden iſt. Man ſpricht jetzt in Frankreich
von einer eventuellen Begnadigung Abd el Krims, der auf der Jn-
ſel Reunion in der Verbannung lebt. Ob dann auch für Peter
Klems die Stunde der Befreiung ſchlägt, wird die Zukunft lehren.

Millionenbetrüger Grünſpan. Der feit Februar 1928 von ver-
ſchiedenen deutſchen und franzöſiſchen Polizeibehörden gefuchte
Scheckfälſcher Grünſpan iſt in einem Pariſer Hotel, in dem er ſich
unter falſchen Namen eingetragen hatte, verhaftet worden. Grün-
ſpan hat die Firma „RheinJmport“ gegründet und geleitet, die ſich
mit allen möglichen Geſchäften befaßte, aber kaum jemals gute
Geſchäfte kätigte. Herr Grünſpan hat es aber felbſt nach dem tak
tiſchen Zuſammenbruch ſeiner Firma immer noch durch falſche
Buchungen und Bilanzen verſtanden, den Eindruck eines glänzen
den Geſchäftsganges zu erwecken, ſodaß er große Kredite einge
räumt bekam; die dafür eingekauften Waren wurden aber wieder
zu Spottpreiſen verſchleudert. Die Zentrale der Firma befand ſich
in Wiesbaden. Als dem Chef hier der Boden zu heiß wurde, ver
äbſchiedete er ſich nach der Erſchwindelung eines letzten hohen
Bankbarkredites und mitbeinigen größeren Scheckfälſchungen. Von
Wiesbaden aus begab er ſich nach Warſchau, von Warſchau nach
Paris, wo ihn des Schickſal ereilte. Jm ganzen dürfte Grünſpan
ſeine Gläubiger um ungefähr eine Million Mark betrogen haben.

Auch ein „Fordſchrikk“. Henry Ford hat neuerdings für ſeine
Arbeiter und Angeſtellten beſondere Tanzveranſtaltungen einge
richtet, iſt aber mit den hierfür engagierten Tanzmeiſtern ſehr un
zufrieden. Ford haßt die modernen Tänze und bemüht ſich um
die Einführung der uralten Quadrille. Zwölf Tanzmeiſter, die an
dieſer ſchwierigen Aufgabe ſcheiterten, haben bereits den Tanz
boden ihrer mißglückten Pädagogik räumen müſſen.

Prompte Wirkung
Bremer Wollkönig Lahuſen hat ſein Herrenhaus Hohe-

horſt ſo fürſtlich gebaut und hergerichtet, daß es der Veröffent
lichung in einem illuſtrierten Prachtwerk mit 160 ganzſeitigen
Kunſtdrucktafeln und 16 Tiefdruckplatten wert erſchien. Es ent
hält nicht weniger als 107 Räume für die Familie von ſechs Köp
fen (Mann, Frau und vier Kinder); darunter 12 herrliche Bade-
zimmer; koſtbarſte Ausſtattung im Jnnern; ringsum ein Park mit
Waſſerbecken.

Die „Bremer Volkszeitung“ hat die herausfordernde Protzen
pracht in gebührendem Kontraſt zu der Verarmung unſeres Vater
landes und der Wohnungsnot der Arbeiter gewürdigt, namentlich
der Arbeiter, die mit ihren Händen den Reichtum Lahuſens ge
ſchaffen haben; ſie hat mit Recht erklärt, daß hier eine denk-
bar ſchlimme Aufreizung zum Klaſſenhaß vorliege.

Dieſe Kritik iſt nicht ohne Wirkung geblieben; Herr Lahuſen
hat ſofort reagiert. Aber wie? halte dich feſt, o Leſer!

Er hat ſofort Auftrag gegeben, das Herrenhaus Hohehorſt ge

Der

gen Aufruhr zu verſichern und zwar in einem Werte
von 3 600 000 Mark.

Nun kann er ruhig ſchlafen

Wer erfand den Stahlhelm? Das Schweizer Bundesgericht
mußte ſich in dieſen Tagen mit einer Klage der Bremer Torf
Werke gegen den ſchweizeriſchen Staat befaſſen. Nach dem Krieg
führte der ſchweizeriſche Staat für ſeine Miliz einen Stahlhelm ein.
Die deutſche Firma behauptete nun, dieſer Stahlhelm ſei auf
Grund von deutſchen Erfindungen fabriziert, deren Patentrecht ſie
erworben habe. Es handelt ſich vor allem um das Verfahren der
Herſtellung des Helms aus einem einzigen Stück gezogenen
Stahls. Als Schadenerſatz forderte die Bremer Firma nicht we
niger als 1,2 Millionen Mark. Das Bundesgericht wies die deut
ſche Klage ab und verurteilte die Bremer Firma zur Tragung der
Prozeßkoſten in Höhe von 8000 Franken.

„Europa“ bewährte ſich glänzend. Der Rieſendampfer „Eu-
ropa“ des Norddeutſchen Lloyd, der am Mittwoch ſeine Jungfern
reiſe nach Newyork antreten wird, iſt von ſeiner letzten großen
Probefahrt, bei der das Schiff offiziell übernommen worden iſt,
nach Bremen zurückgekehrt. Das Schiff ſoll ſich auf der Probefahrt
außerordentlich gut bewährt haben.

Eſſen nach der Poſtkarte. Ein geſchäftstüchtiger Reſtaura-
teur in Paris hat ein Lokal eröffnet, in dem er den Kundendienft
aufs feinſte organiſiert hat. Wer ſein Leibgericht nicht auf der
Karte findet, erzählt dies dem Wirt, der ſich die Sorge des Gaſtes,
falls nicht doch noch deren ſofortige Beſeitigung möglich ſein ſollte,
vornotiert und dann an dem Tage, an dem das Gewünſchte bei ihm
zu haben iſt, dem Kunden eine entſprechende Nachricht per Poſt
karte zugehen läßt. Die Neuerung ſoll ſich ſehr bezahlt machen.

Ein Faſchiſtenrekord. Aus einem Spaghetti-Wetteſſen in Chi-
kago iſt der Jtaliener Catarino Nazareno nach einem Konſum
von 1,137 Fuß Spaghetti, etwa 300 Meter, als unbeſtrittener Sie-
ger hervorgegangen. Gegen Nazareno traten neun Chikagver
Konkurrenten ins Feld, die ſich in früheren ähnlichen Wettkämp
fen Lorbeeren errungen hatten. Der Kampf verlief vor hunder
ten von Neugierigen recht ſpannend. Als der Schiedsrichter ſein
Endſignal gab, waren drei Stunden ununterbrochen Spaghetti
ſchlingens verfloſſen, aber Nazareno zeigte ſich noch keineswegs
befriedigt. Seine Gegner lagen entweder unter dem Tiſch oder
befanden ſich in Hoſpitalen. Der Spaghettiheld ließ ſich mit Sie
gesſtolz von den neugierigen Reportern inkerviewen. 200 Pfund
Lebendgewicht ſind keine Kleinigkeit, die durch die Feſtſtellung, daß
Nazareno in ſeinem Leben mindeſtens 2 Millionen Fuß Spaghetti
verzehrt hat, einen impreſſiven Hintergrund bekommen. Nur durch
ein ausgezeichnetes Training in ſeiner frühen Jugendzeit iſt es
dem neuen Champion gelungen, die Kunſt des Eſſens der ſchlüpf
rigen Subſtanz in derartigen unerhörten Mengen zu meiſtern.

Goldmann und Geyer
Roman von Grete s aß.

Copyright by Martin Feuchtwanger. Halle (Saale)

21. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch weiß nicht was du daran ſpaßig findeſt. Aus dem Schrei

ben geht doch hervor, daß der Junge ſich unglücklich fühlt.
„Nun, nun, Lotte, das iſt doch nicht ſchwer zu nehmen. Packe
ein nettes Freßpaketchen, vergiß nicht, für Rulle Reuſcher etwas
mit hineinzulegen und ſchicke ihm das, dann wird er wieder hoch
erfreut ſein. Daß er vom Direx ein wenig geknufft wird, iſt nicht
krägiſch zu nehmen. Man kann nicht früh genug an Knüffe ge
wöhnt werden; dann nimmt man die, die einem das Leben ſpäter
verſetzt, nicht mehr ſo ſchwer.“

Hans ſchrieb aus Saalfeld. Er hatte den Jungen aufgeſucht
und ihn in ganz vergnügter Stimmung angetroffen. Aber den
noch wäre er dafür, den Jungen nicht länger als bis zur nächſten
Verſetzung im Hauſe des Direktors Lamottke zu laſſen. Er hätte
Auskünfte über das Haus eingeholt, die nicht günſtig gelautet hät
ten. Zum Schluß fügte er hinzu: daß in Saalfeld ein gutes Real
gymnaſium ſei; wenn Lotte aus irgendeinem Grunde den Jungen
nicht in Berlin haben wollte, ſolle ſie ihn doch nach Saalfeld
geben. Anna wäre gern bereit, ihn bei ſich aufzunehmen.

Lotte war überglücklich. Das war eine Löſung, es ſtand nun
ganz feſt bei ihr: Erich kam zu Hans und Anna Sie ſchrieb ſo
ſort an Hans und teilte ihm ihren Entſchluß mit. Mit Anna er
ledigte ſie den geſchäftlichen Teil der Sache. Alles ging nun glatt
und gut. So war ſie immer mit etwas beſchäftigt, das ſie nicht
zum Nachdenken über ihr eigenes Schickſal kommen ließ.

Der Alltag nahm ſie in Anſpruch und die Menſchen, Lie zu ihr
gehörten. Bei Jda, die nun längſt wieder ihr einſames Leben
führte, verbrachte ſie jetzt täglich mehrere Stunden. Weſtphal lebte
ſein Leben für ſich. Er drückte ſich an Jda vorbei, und Fragen,
die ihr kleines Hausweſen betrafen, beſprach er mit ſeiner Mutter.

Weſtphal ging jetzt täglich zu Hanna.
kte er niemals mehr bei ihr getroffen

nach ihm.
„Jch habe die freundſchaftlichen Beziehungen, die uns jahre

lang miteinander verbanden, gelöſt. Was ſoll mir ein Freund,
der mir noch durch nichts ſeine Freundſchaft bewieſen hat? Er
weiß, daß mein Mann ſich ſtudienhalber in Indien aufhält, daß

Herrn von Chatenay
Einmal fragte er Hanna

wir durch dieſe Reiſe in Druck gekommen ſind, ich geſtand ihm
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meine Verlegenheit, hoffend, daß er mir helfen würde; aber ich
hoffte vergebens. Mit ſeinen Sorgen und Nöten bleibt man im-
mer allein.“

Hermann bat: „Jch möchte Jhnen meine Freundſchaft beweiſen
dürfen.“

Ein ungläubiges Lächeln ſpielte um ihren Mund. „Auch auf
Jhre Hilfe habe ich ſchon einmal vergebens gehofft“, ſagte ſie lang
ſam.

Er ſah ſie groß und fragend an. Hatte er ihr nicht einmal
dreitauſend Mark gegeben, die er aus Geyers Kaſſe genommen
hatte?

Er hatte gehofft ſie durch Spekulationen an der Börfe wieder
hereinzukriegen und dann zurücklegen zu können. Es war ihm
bisher nicht geglückt. Mit dem Griff in Geyers Kaſſe, die er unter
ſich hatte, hatte er den erſten Vertrauensbruch begangen. Schwer
genug hatte ihm das ſchon auf der Seele gelegen. Daß er ihn
für ſie getan, war ihm ein Troſt. Und ſie ſchien längſt vergeſſen
zu haben, daß er ihr das Geld gegeben. Er begriff nicht, was ſie
damit meinte, daß ſie einmal vergebens auf ihn gehofft. Sie half
nach.

„Sie verſprachen mir einmal, zwanzigtauſend Mark zu be
ſorgen.

„Gaänz recht.“ Nun erinnerte er ſich.
Ein Gedanke zuckte durch ſein Hirn: Daß ich es nicht tat, hat

ſie mir übelgenommen, und zur Strafe dafür hatte ſie mich ſo
lange kaltgeſtollt.

Er lächelte. „Jch hätte es getan, obſchon es für mich nicht leicht
geweſen wäre, aber ich war überzeugt davon, daß Jhr Bruder
Jhnen ausgeholfen hatte. Weil Sie auch nie mehr davon ſpra-
chen.“

„Es war mir peinlich.“
Sie ſenkte die Lider, und ihr Geſicht nahm den Ausdruck tiefer

Beſchämung an.
„Für mich brauche ich ſo gut wie nichts“, ſagte ſie, „aber mein

Mann fordert ſo unbekümmert wie Künſtler nun ſchon in Geld
ſachen ſind, die meiſten von ihnen ſind unerfahren darin wie die
Kinder. Mein Mann ſieht in Geld nichts anderes als die Münze,
din man möglichſt ſchnell und glatt rollen läßt. Vom rechten Wert
des Geldes hat er gar keine Ahnung. Er ahnt auch nicht, daß er
mir durch ſeine Forderungen Sorgen auflädt. Er meint, ich brauche
nur meinen Bruder zu bitten, ſchon hab' ich es. Er hält ihn für
einen unerſchöpflichen Quell.“

„Herr Geyer hat viel Geld, aber er hat es zum großen Teil in
ſeinem Geſchäft ſtecken.“

„Aber ſo viel hat mein Bruder jeden Augenblick zur Verfü
gung, daß er mir zwanzigtaufend Mark geben könnte.“
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„Mehr noch, wenn er wollte.
Sie ſchüttelte den Kopf. „Und da läßt er mich in Sorgen.
Er wollte ſie nicht in Sorgen laſſen. An dieſem Abend ging

er von ihr mit der Empfindung, daß er ein Recht auf ſie habe.
Aber auch Pflichten gegen ſie.

Am übernächſten Tage brachte er ihr das Geld. Er hatte von
Geyer eine große Summe angefordert zur Bezahlung von Baum-
wollſtoffen. Von dieſer hatte er die Summe für Hanna abge
trennt. Er glaubte dies ohne große Gefahr tun zu können, weil
er es in der Hand hatte, die Gefahr der Entdeckung dadurch abzu
wenden, daß er die Zahlungstermine verſchob und einmal durch
eine günſtige Börſenſpekulation das Geld wiederzubekommen.
Hanng fiel ihm vor Dankbarkeit um den Hals. Nun lag wieder
eine lange Zeit der Freiheit vor ihr, die wollte ſie mit ihm ge
nießen.

„Warum verlangſt du ſo ungeſtüm nach Freiheit?“ fragte
ſie feſt im Arm haltend und ihr ins Geſicht ſehend. „Jſ
Zuſammenleben mit deinem Manne ſo unerträglich.
ihn nicht?“

Sie preßte ſich an ihn. „Frag' mich nicht. Jch weiß nur
daß ich dich liebe. Du biſt für mich alles, mein Traum, mein
Glück, meine Welt.

Sie bedeckte ſein Geſicht mit heißen Küſſen
Als er in ſinkender Nacht nach Hauſe kam, ſah er, daß die Fen

ſter ſeiner Wohnung erhellt waren. Beim Betreten der Wohnung
kam ihm die Ahnung, daß etwas Außergewöhnliches geſchehen
war.

Die Luft, die ihm entgegenſchlug, war voll Lyſolgeruch. Er
trat zögernd in die Wohnſtube. Durch die offenſtehende Tür, die
zum Schlafzimmer führte, ſah er, daß mehrere Perſonen darin
waren. Ein kleiner rundlicher Herr in Hemdärmeln mit einem
ſchwarzumrandeten Kneifer auf der Naſe, trocknete ſich die Hände
an einem Handtuch ab. Er ſah von dieſem zum Bett hin, in wel
chem Jda mit todblaſſem Geſicht und geſchloſſenen Augen lag Ein
Schauer überlief ihn. Er rührte ſich nicht von dem Fleck, auf dem
er ſtand. Es war ein Wehren in ihm, ein Wehren gegen die graue
Wirklichkeit, die mit rohen Händen nach ihm griff. Noch war ein
Singen in ihm, noch lag ein ſtilles Lächeln genoſſenen Glücks auf
ſeinem Geſicht, ohne daß er ſelbſt es wußte.

Seine Mutter kam ihm entgegen und ſagte mit trockenen Wor-
ten:

„Jda iſt eben von einem toten Knaben entbunden.“
Das riß ihn völlig auf ſeinem Taumel. Eine brennende Scham

überfiel ihn. Die hielt ihn von Jdas Bett fern. Er trat in die
dunkle Stube zurück, ließ ſich auf einen Stuhl am Tiſch nieder

Weſtphal gab ihr recht.
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Liebſt du



Hewerkschaftliches.
Der „Bahnſchutz“.

Koſtſpielige Soldatenſpielerei bei der Reichsbahn
Soldatenſpielerei muß doch ein wundervoller Zeitvertreib ſein.

Die Reichsbahn läßt ſich dieſen Zeitvertreib ſogar ein ordent
liches Stück Geld koſten. Jhre Soldatenſpielerei iſt ihr Bahn
ſchutz. Er zerfällt in zwei Abteilungen Streifdienſt zur Ver
hütung von Diebſtählen, Unfällen uſw. und freiwilliger Bahnſchutz,
der bei ernſteren Gefahren eingeſetzt werden ſoll. Die Reichsbahn
erklärt, der Streifdienſt beſtehe aus 1600 Perſonen. Jn Wirklich
keit beträgt die Zahl der Streifdienſtleute 3000 bis 3500. Bedenk
lich iſt vor allem das Ausmaß des Bahnſchützes. Der Umfang des
„freiwillig“ Bahnſchutz verrichtenden Perſonals iſt ſchwer feſtzuſtel
len. In den 27 Direktionen ihres Bereiches hat die Reichsbahn
geſellſchaft nicht weniger als 13 Dezernate zur Einrichtung des
Bahnſchutzes geſchaffen. Faſt in jedem Direktionsbezirk ſteht der
Bahnſchutz mit Schupo oder Reichs wehr in einem
mehr oder minder feſten Verhältnis. Die Ausbil-
dung der Bahnſchutzangehörigen erfolgt durch Offiziere
und Unteroffiziere auf Heeresgelände. Geſchoſſen wird
mit Gewehr 98 mit leichtem und ſchweren Maſchinengewehr
Auch Hand grangaten werden geworfen. Auf 6, dem Namen
näch bekannten, Uebungs und Schießplätzen werden die Bahn
ſchutzangehörigen in Kurſen von 14 Tagen und in faſt regelmäßi
gen Abſtänden von drei Monaten ausgebildet und einexerziert. Zur
Krönung des Ganzen dienen für bahnſchuhſtrategiſche Zwecke die
19 Panzerzüge, die, auf das ganze Reichsbahngebiet verteilt,
bei „ernſteren Gefahren“ eingeſetzt werden ſollen.

Sehr merkwürdig berührt, daß Mitglieder des Einheitsverban
des ſyſtematiſch vom Bahnſchutz ausgeſchaltet werden. Es gibt alſo
etwas zu verdecken. Wenn der Bahnſchutz ſo harmlos wäre, wie
die Reichsbahn ihn hinſtellt, warum dann die Sperre gegen den
Einheitsverband? Die Soldatenſpielerei der Reichsbahn iſt eine
Quelle ſtändiger Unzuträglichkeiten. Sie ſollte daher ſo ſchnell wie
möiglich verſchwinden. Hat die Reichsbahn zu viel Geld? Das
Perſonal merkt nichts davon; es wird knapp gehalten. Die für
den Bahnſchutz verwendeten Gelder können im ſozialen Etat
der Reichsbahngeſellſchaft Verwendung finden

Die Soldatenſpielerei der Reichsbahn iſt ſchließlich auch deswe
gen recht unangebracht, weil in Deutſchland bei den National-
ſozialiſten und bei der Reichswehr die Phantaſten
nicht alle werden wie die ſoeben erfolgten Verhaftungen gezeigt
haben. Solchen Phantaſien muß das Militärſpieken der Reichs
bahn den Kopf verdrehen

Marktberichte
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg 18. März. Städtiſcher Schlacht undBiehb o. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Markipreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Spefen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufekoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein müſſen ſich alſo weſentlich über die Siallpreife erheben. Auf
trieb 177 Ninder, und zwar 33 Oſhſen, 114 Bullen. 462 Kühe, 109
Färſen, S Sreſſer, 725 Kälber, s Schafe, 3917 Schweine Seit
m Ietzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 52 Kinder

Kalber. 114 Schafe, Schweine Bezahlt für 100 Pſd Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. Schien? volffleiſchige,
Jusgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige. T. jüngere 2. ältere 16,
c fleiſchige 36--40, d äſceet genährte B. Bullen: a.

ſt

chüngere vollſeiſchige höchſten Schlagtwerte 54—58 h ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 49--88 fleiſchige 48 Tering-
genäbrte C. Kübe! a iüngere, vollfeiſch. höchſten Schlacht
werts 46550 ſonſtige vollfteſſchige und ausgemäſtete
ſleiſchige gering genährte 265-—1 D. Färſen Ealbinn.
M Follfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 592——55.
valſleiſchige 46-, o fleiſchige 40-45. E. Sreſſer: Mäßig ge
äbrtes Jungvieh II. Kalber. Doppellender beſterRaſt e b beſte Maſt und Saugkälber 6 89 mittlere
Vaſt und Saugkälber 67 geringe Kaälber I
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

Stallmaſt 50--55, mittlere Maſtlammer ältere Maſt
gammel und gut genährte Schafe 15- 88 ſfleiſchiges Schafvieb

gering genährtes Schafvieh 90- 19. SchweineSettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b vollſieiſchige
Schweine von etwa 240— 300 Pfund Lebendgewicht 78- 80 voll
eiſchige Schweine von 200- 240 Pfund Lebendgewicht 76-79 h voll
eiichige Schweine von etwa 160 200 Pfund Lebendgewicht 75

leiſchige Schweine von etwa 120— 160 Pfund Levendgewicht
70-74 ſ fleſſchige Schweine unter 120 Pfund Levendgewicht

Sauen 68—73 Marktverlauf: MittelmäßigKein Ueberſtand.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg 18. März. An der Magdeburger Produkten

börſe kamen folgende Notierungen zuſtande: Weizen 238-40 (ſtetig,
Roggen 146- 48 (matt) Sommergerſte 152——62 (ruhig), Wintergerſte
I42 49) ruhig), Hafer 136—38 (ruhig), Mais 152 ruhig )Viktoria
erbſen 200 10 (ſtilld, Weizenmehl 33 34 (ſtill). Roggenmehl
22 23 ſtill Weizenkleie 9.00 9.50 (till), Roggenkleie 8.40-—
8.76 (ſtill)

Berliner Getreidebörſe vom 18. März.
17. März 18. März

ab märkiſche Station in Mark

Weizen 235. dis 238. 297— bis 240Roggen 142 bis 147.— 144 bis 149Braugerſte 160. bis 170 160. bis 170Futter m Induſtrie-Gerſte 140 bis 150 o. bis 150.
Hafer 118 vis 127. 118 bis 128.Loco Was Berlin 155. bis 156 bisWeizenmehl 26.50 die 42 26.50 bis 34.25
Roggenmehl 20.00 vt. 23.50 2060 bie 23.50
Weizenkleie 8.00 bis 850 8.00 bis 850Roggenklete 760 bis 790 7.75 bis 8.00

Berliner Viehmarkt vom 18. März. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark. Kühe: a) 42
bis 47 (voriger Markt 42—48), b) 33 40 (32 40), 28—31 (28
bis 31), 28 25); Kälber: ad 76—88 (72 bis
78), 60 78 (58— 73), d) 40—58 (38-55), Schweine: a) (über
300 Pfund) 70 (65— 67), b) (240-300 Pfund) 69--70 (6), (200
bis 240 Pfund) 68-70 (65-67), d) (160 200 Pfund) 66—68
(64-65), e) (120-160 Pfund) 64-65 (G1—63), unter 120
Pfund) 9) Sauen 63 54 (61).

Buttermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butterno
tierungskommiſſtonvom 18. März: 1. Sorte 142 Mark. 2. Sorte
127 Mark, 3. Sorte 111 Mark, je Zentner Tendenz ruhig

Genoſſenſchaftliches.
Die Entwicklung der Konſumvereine.

Die Entwicklung der Konſumvereine
Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine gibt folgenden

Ueberblick über die Entwicklung während des Jahres 1929:
Zahl der angeſchloſſenen Genoſſenſchaften 991, Zahl der Mit

glieder 2 292 278, Eigener Umſatz 1242,3 Millionen Mark, Durch
ſchnittsumſatz je Mitglied 415,17 Mark, Geſchäftsguthaben je Mit
glied 20,42 Mark, Geſchäftsguthaben in Prozenten des Jahresum
ſatzes H92, Spareinlagen 374,01 Millionen Mark Späreinlagen je
Mitglied 124,99 Mark.

Der Umſatz der Großeinkaufs- Geſellſchaft
Deutſcher Konſumvereine (GEG) hat ſich von 157,5 Millionen Mk.
im Jahre 1914 auf 444,4 Millionen Mark im Jahre 1928 auf
5014 Millionen Mark im Jahre 1929 erhöht. Jm Jahre 1914
machte der Umſatz der GEG 31,95 Prozent des Geſamtumſatzes der
Konſumgenoſſenſchaften aus, im Jahre 1928 gleich 39,52 Prozent.
Der Prozentſatz iſt im Jahre 1929 auf 40,36 Prozent geſtiegen.
Der Umſatz der GEGeProduktivbetriebe erhöhte ſich
von 10,44 Millionen Mark im Jahre 1914 und 104,72 Millionen
Markt im Jahre 1928 auf 123 Millionen Mark im Jahre 1929. Jm
Jahre 1914 machte dieſer Umſatz 2,12 Prozent des genoſſenſchaft
lichen Umſatzes aus, im Jahre 1928 gleich 931 Prozent und im
Jahre 1929 gleich 9,97 Prozent. s

A. S. V. Waſſerfreunde. Bei der Abfaſſung der geſtrigen Notiz
die zum Beſuch des vom Jugendamt veranſtalteten Elternabends
aufforderte. war außer Acht gelaſſen, daß am gleichen Tage der
Bühnen Sport Werbeabend des Arbeiter Svortkartells ſtattfindet.
Pflicht aller Mitglieder iſt es. dieſen Abend, an dem wir auch mit
zuwirken baben, zu beſuchen. Ein Beſuch der anderen Veranſtal
tung kann daher leider nicht in Frage kommen. n

A. S. V. Waſſerfreunde. Morgen Donnerstag aktive Schwim
mer u von 18 bis 19 Uhr für Kinder. von 20 Uhr ab für Er

wachſene eDeutſcher Winterſportverband Harzgau. Das erſte Winterſvort
feſt des Deutſchen Winterſvortverbandes, welches in Benneckenſtein
ſtattgefunden hat, war ein berrlicher Auftakt für die Bewegung des
neugegründeten Verbandes Das der Deutſche Winterſportverband
auf feſten Grund gebaut bat, hat die ſehr große Beteiligung der
winterſporttreibenden Republikaner aus Nah und Fern gezeigt
Unaufhaltſam wird dieſe neue Bewegung auf dem Gebiete des
Winterſports vorwärtsſchreiten und neue Anbänger werden ge
wonnen. Die Gegner haben ſich auch bereits bemerkbar gemacht.

und verſucht, dieſe Organiſation als einen volitiſchen Verband uz den ſpvortlichen Dingen auch ſtaatsvoli-bezeichnen, weil ſie ne t
tiſche Pflichten erflillen will. Damit nun der Harzagau des
Deutſchen Winterſyörtverbandes gut organiſtert wird. findet eine
Gau konferenz am Sonntag den 29. März d. Js. vormittags
[0 Uhr, in Braun kage (Gewerkſchaftshaus, Lauterbergerſtraße)
ſtatt. Auch Intereſſenten ſind ju dieſer Konferenz eingeladen. Die
Tagesordnung iſt folgende: T. Gründungsvortrag. 2. Organiſa
tionsprogramm. 3. Wahl des Gauvorſtandes, 4. Verſchiedenes. An
fragen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Winter
ſportverbandes, Harzagau, z. H. des Herrn R. Wagenſchwans, Lan

öozigldemolr. Partei Deutſchlunds

Unterbezirk Halberftadt-Wernigerode
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplag 48, Tel. 2591

u

Jungſozialiſten Halberſtadt. Am Freitag, um 20 Uhr. findet
hei O. Bollmann eine ganz beſonders wichtige Zuſammenkunft
t Es iſt Pflicht kedes Einzelnen, zu erſcheinen. Und: vünktlich
ein!

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Heute abend treffen wir uns ſchon um 19 Uhr in
(S. A.-3

der Turnhalle Harzſtraße. Weil wir mit den Kinderfreunden zu
ſammen üben wolen, müſſen alle pünktlich erſcheinen. Am Freitag
fällt der Heimabend aus. Wir geben zum Eltern und Jugend
abend im Stadtpark. Alle Genoſſinnen und Genoſſen welche mit
zum Werbebezirkstreffen nach Wernigerode fahren. müſſen ſich
heute abend melden und das Fehrgeld 90 Pfg. mitbringen. Er
ſcheint alle in Falkenkluft.

Suderode Gernrode: Unſere Monatsverſammlung findet am
Donnerstag. den 20. März in Gernröder Kreisheim der Arbeiter
türner ſtatt. Anſchließend wird Gen. Ackert-Thale. Fahrtenerleb
niſſe Kreuz und guer durch Holland vorleſen. JWernigerode. Rote Falken. Morgen, Mittwoch pünktlich
20 Uhr, Heimabend im Jugendheim. Erſcheint reſtlos da am 30.
März unſere Prüfung ſtattfindet.

Freie Gewerkſchaftsjugend.

Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag. den 21. März. 19 Uhr
Letzte Zuſammenkunft der Oſtern Auslernenden. Bleiſtift und
Papier mitbringen. 20 Uhr Beſprechung der Statuten der
Lehrkingsabteilung und der Lehrlingsordnung. Außerdem äußerſt
wichtige Angelegenheiten (Verlegung des Jungbuchdruckertages
it. a.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Donnerstag. den 20. März.
Praktiſcher Arbeitsabend: Amateurphotogravphie. Pünktliches Er
ſcheinen aller iſt Pflicht.

Humor des Tages
Rache „Und was ſind Sie von Beruf?“ fragte der Zahnarzt

den Patienten, der gerade auf dem Operationsſtuhl ſitzt. Ich zeichne
Karikaturen für Wißtzblätter.“ „Ach, ſehen Sie an! Nun, dann
will ich Jhnen den Zahn mal ſo ausziehen, wie es von den Karikatu
riſten immer dargeſtellt wird

Mathematiſches Kurioſum.
Vor vielen Jahren hat der Mathematiker A. Hall eine Rechnung

entdeckt, die in ihrer Art ſehr merkwürdig iſt. Sie ſieht ſo aus
1 mal 9 plus 2 gleich 11

In

e litt S
e lin1234567 8 r III12345678 1111111111234667569 9 10 nun

l mal 8 plus 1 gleich 9

3 3
9576

s 5 68765123468 s 6 98765412567 s 7 5 9876548h 6987654821254567 9 6587654821
Wem es Spaß macht, der verſuche, mittels der Zahlentheorie

hinter dieſe Geſetzmäßigkeit zu kommen. Kurios iſt dieſe Rechnung
ſicherlich ſo daß ſie auch dem Spaß machen wird, der von Rechneret

nicht viel verſteht. g. S.
das Geſicht in die aufgeſtützte Hand gelegt, ſaß er da, bis alle, die
um Ida waren, ſich entfernt hatten.

Geyer, der ſeine Gefühle falſch deutete klopfte ihn auf die
Schulter und tröſtete: „Nun, nun, Weſtphal, immer Kopf hoch, Sie
können noch viele Kinder haben
Er ließ die Hände vom Geſicht ſinken; als er zu Geyer auf
ſah, begegnete er dem Blick Lottes, der kalt und verächtlich über
ihn hinging. Er fühlte, daß ſie etwas gegen ihn hatte, und um
ſie zu verſöhnen, fragte er, ob Jda ſehr gelitten habe? Sie ant
wortete kürz, und als er zu Jda gehen wollte, hielt ſie ihn mit den
Wörten zurück.

Es wird beſſer ſein, Sie gehen jetzt nicht zu ihr. Der Heliotrop
duft, der Jhren Kleidern anhaftet, könnte ihr Kopfſchmerzen
machen. Jch weiß, daß ſie ihn nicht mag.“

Geyer wollte es Lotte nicht erlauben, daß ſie Jda pflegte. Si
rieb ſich auf bei der anſtrengenden Pflege. Man ſollte eine Schwe
ſter nehmen. Lotte dürfe nicht vergeſfen, daß ſie ſich für ihr Kind
zu ſchonen hätte. Mutter Menkin gab ihm recht. Sie litt es
nun nicht mehr, daß Lotte die Nachtwachen übernahm. Sie machte
das ſchon allein. Lotte war blaß und ſchmal geworden, und in
ihr Weſen war ein fremder Zug gekommen. Still und grübleriſch
war ſie geworden. Nichts konnte ſie mehr froh machen. Es war,
als hätte das Schwere, das Jda durchgemacht, auch Lottes Lebens
freude erdrückt:

Jakob war verzweifelt. Er ſann darauf, ihr Freude zu machen.
Eines Tages brachte er ihr Norag Donat. Das kleine ſechsjährige
Elfchen war reizend. Jeder mußte es lieben. Lotte ſchloß es in
die Arnje.

Es iſt lieb von dir, daß du mich beſuchſt“, ſagte ſie zu dem
Kinde, aber es war keine rechte Freudigkeit in ihrem Ausdruck

„Geh, leg deinen Mantel ab“, forderte ſie dann.
Während Nora im Entree war, ſagte Jakob zu Lotte:

„Nimm du dich der Kleinen an, Hannga iſt eben von allerlei
Dingen in Anſpruch genommen; ich glaube, das Kind kommt bei
ihr nicht zu ſeinem Recht.“

Er wußte, daß Lotte Kinder ſehr liebte, und höffte, ihr mit
dieſer Aufgabe eine Freude zu machen.

„Wie kommſt du zu dem Kinde? Jch denke, du kommſt gar
nicht mehr mit Hannag zuſammen?“

Mit einem verlegenen Blick an ihr vorbeiſehend, ſagte er: „Jch
ſehe mich ſelbſtverſtändlich dann und wann nach meinen Schwe
ſtern um. Du wirſt doch nicht wollen, daß ich ſie verliere?“

Nun war Nora ſchon mehrere Wochen bei Geyers im Hauſe
Hanng hatte ſo nach und nach alles, was Nora gehörte, in die

Grunewaldſtraße geſchickt. Es fehlte ihr bald nichts mehr. Jhr
Bettchen und die Spielſachen waren da. Auch ihr Fräulein das
ihr die Anfangsgründe des Schulunterrichts beibrächte, wohnte bei
Geyers. Lotte hatte das zutrauliche und kluge Kind gern um ſich;
aber ſeine völlige Ueberſiedlüng in ihr Haus befremdete ſie. Wurde
etwäs damit bezweckt, das ſie nicht ahnte? Zuweilen kam ihr dieſe
Vermutung. Daß Hanna ihr Kind ſo lange von ſich ließ, begriff
ſie nicht. Einmal fragte ſie ihren Mann, wie lange Nora noch bei
ihnen bleiben ſollte?

„So lange wie möglich; ſie iſt hier beſſer aufgehoben als in
der Kurfürſtendammwohnung. Wenn Franz zurückkehrt, ſoll ſie
wieder heim; ſo lange behalte ſie, Lotte

Man war nun mitten im Sommer Die Sonne brannte heiß
auf das Aſphalt der Berliner Straßen.

„Jch wäre dafür, wir gingen auf ein paar Wochen
See“, ſchlug Geyer ſeiner Frau vor.

Lotte hatte Bedenken. Die Mutter ging auf ein paar Wochen
nach Thüringen, um mit dem Jungen zuſammen zu ſein, der noch
immer in dem verhaßten Pädagogium war, weil Jakob es ſo für
richtig hielt; wenn ſie nun auch fortging von Berlin, blieb Jda,
die noch immer ſehr ſchwach und pflegebedürftig war, allein. Das
war ihr ein unerträglicher Gedanke Jakob wandte ein, daß ſie
doch ihren Mann habe.

„Jhren Mann?“

Lotte zog die Schultern hoch. Es war eiwas in dieſer Bewe
gung, daß ihm das Blut ins Geſicht trieb. Er wußte, an was
Lotte dachte Ein Zorn gegen Hanna ſtieg in ihm auf, dem er
gern in Worten Luft gemacht hätte; aber er unterdrückte dieſes

Verlangen SEr ſchlug Lotte vor: „Nehmen wir ſie mit, was kann da weiter
ſein. Der Aufenthalt an der See wird ihr gut tun.

Zwei Tage danach fuhr man nach Swinemünde. Nora war
auch mit ihnen Geyer verſprach ſich für Lotte viel von dem
Aufenthalt an der See. Das bunte Treiben des Badelebens würde
ſie gewiß aufheitern. Und daß ſie das Kind um ſich hatte, das ſie
mit tauſenderlei Dingen in Anſpruch nahm, hielt er für gut.

Aber weder das eine noch das andere brachte zuſtande, was er
wünſchte Lotte blieb ſtill und in ſich gekehrt. Geyers Blick ruhte
oft mit ſorgenvollem Ausdruck auf ihrem Geſicht. Was möchte
Lokte ſo völlig umgewandelt haben? Daß ihr Zuſtand an ihrer
ſeeliſchen Depreſſion ſchuld ſein ſollte, glaubte er nicht

Die Ferienwochen, die Jakob Geyer ſich genommen, gingen zu

an die

Ende. Er verlangte nach ſeinem Geſchäft

Wenn ihr wollt ſchlug er den Frauen vor, „fahrt noch für
ein paar Tage nach Thüringen

Die Mütter hatte geſchrieben, daß der Junge Sehnſucht nach
den Schweſtern habe

„Es kommt mir nicht darauf an, ich bringe euch ſelbſt im Auto
dorthin Eure Saalfelder Verwandten würden ſich gewiß freuen,
wenn ihr zu ihnen kommen würdet.“

Bei Erwähnung dieſer ſtieg Lotte alles Blut ins Geſicht. Sie
dachte an ihren Zuſtand, und daß es ihr unmöglich ſei, ſich in die
ſem vor Hans zu zeigen. Vor ihm hätte ſie ihren Zuſtand als
Schande empfunden Sie lehnte ganz entſchieden ab, und ſo fuh
ren ſie ſchon am nächſten Tage nach Berlin zurück. Man traf ganz
unerwartet zu Hauſe ein

Gleich am ſelben Tage ging Jakob ins Geſchäft. Er waollte
von Weſtphal hören, wie es während ſeiner Abweſenheit gegan
gen ſei, und befahl dem Kontordiener, ihn zu ſich zu bitten

„Herr Weſtphal iſt auf einige Tage verreiſt“, ſagte der Mann.
„Was
Geyer warf ſich auf ſeinen Stuhl herum, ſah den Mann ſtarr

an. Die Ruhe, mit der der Mann ſeine Worke wiederholte brachte
ihn zur Beſinnung.

„Gut“, ſagte er, „Sie können gehen!“
Einen Moment ſah er ſtarr vor ſich hin. Eine angſtvolle Ah

nung dämmerte in ihm auf. Seine Hand ergriff das Schallrohr
ſeines Tiſchtelephons. Er rief Donats Amt und Anſchlußnummer
hinein, verlangte auf Meldung ſeine Schweſter zu ſprechen.

Frau Profeſſor ſei auf einige Tage verreiſt, wurde ihm geſagt.
Er ließ das Schallrohr ſinken.

„Nun alſo“, ſagte er laut vor ſich hin.
Es klopfte leiſe an die Tür, und gleich darauf trat Fräulein

Krögel bei ihm ein. Oh Herr Geyer eben Zeit hätte, ihren Bericht

anzuhören? S„Hol' Sie der Teufel mit Jhrem Bericht;“ ſchrie er.
Fräulein Krögel verſchwand und nahm ſich vor, zum nächſten

Erſten zu kündigen Sie ſlatterte dahin, wie ein aufgeſcheuchte
Huhn. Sie ſtand in der Kleider Abteilung und erzählte dort, was
ihr paſſiert war. Eine ſolche Unverſchämtheit ſei ihr noch nie vor
gekommen. Sie könne nicht begreifen, wie ein Mann, der feinen
kchlaren Verſtand habe, plötzlich ſo heftig werden könne.

Lydia Roſinſtki, der Mannequin, ſagte: Er hat ſich von der
See einen kleinen Tülütitü mitgebracht.

Alle lachten Nur Fräulein Krögel nicht.
Kündigung ernſt; beleidigen ließ ſie ſich nicht.

(Fortfetzung folgt.)

Jhr war es mit der

e

Fraas
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Nr. 11
Die Fahrt in den Weltenranm,

Novelle von Ludwig v. Wohl
Ich hatte den alten Herrn gar nicht eintreten hören. Er ſtand

mitten im Zimmer, als ich von meinem Buch, einem albernen fran
göſiſchen Detektivroman, aufblickte. Jch liebe Ueberraſchungen in

keiner Form. Schon ein ſich plötzlich unerwartet anſagender Beſuch
iſt mir etwas Unangenehmes.

Ich muß ehrlich geſtehen, daß ich entrüſtet war. Man dringt
nicht ſo formlos in anderer Leute Wohnung ein, ſchon gar nicht,
wenn man dieſe anderen Leute nur dadurch kennt, daß man zu
fälligerweiſe über ihnen wohnt.

Trotzdem war ich höflich genug, aufzuſtehen und mich zu ver
beugen.

„Womit kann ich Jhnen dienen, Herr Profeſſor?“ ſagte ich, wäh
rend ich mir den Kopf darüber zerbrach, warum Frau Peters inir
den Beſucher nicht gemeldet hatte

Der kleine weißhaarige Profeſſor muſterte mich ſehr argwöhniſch.
Es ſchien, als wäre er der nichtsahnende Hausherr und ich der un
gebetene Eindringling. Jmmerhin ſchien ſeine Muſterung ihn be
friedigt zu haben. Er knurrte etwas Unverſtändliches und ſetzte ſich
ohne alle Umſchweife auf den nächſten Stuhl.

„Paſſen Sie mal auf,“ ſagte er, „Sie kennen natürlich meinen
Namen

„Es tut mir leid,“ begann ich zögernd
Er kicherte boshaft. „Hab ich mir gleich gedacht. Das wohnt

ſeit Jahren dreißig Treppenſtufen unter mir und kennt meinen Na
men nicht. Das, was einem zu nahe liegt, ſieht man nicht, verehr
ter Herr, das iſt eine alte Geſchichte. Eine Tatſache, der ich meinen
Ruhm verdanken werde, jawohl alſo ich heiße Graun. Und ich
will Jhnen jetzt ein paar Fragen ſtellen, die Sie mir bitte klipp und
klar beantworten wollen. Ja oder nein, weiter nichts. Alſo ich
fange an. Sie ſind ein ungefähr ſechsundzwanzigjähriger Rechts
anwalt, ohne die leiſeſten Anſätze einer Praxis, ja oder nein?“

„Oh, bitte,“ proteſtierte ich pitiert. Erſt geſtern, nein, vorgeſtern

war ein Klient
Der Profeſſor winkte ab. Ja oder nein?“
Ja ja. Es ſtimmt ungefähr„Sie ſind mäßig vermögend und langweilen ſich zurzeit Ziemlich

ſtark. Ja oder nein?“
„Ja. Aber was„Haben Sie Luſt n auf einer Expedition zu begleiten, die Sie

vielleicht für drei Monate, vielleicht auch für vier, von Berlin fort
führen wird, ja oder nein?“

Aber ich bitte Sie, lieber Herr Profeſſor, da müßte man we
erſt

Ja oder nein?“

Der Profeſſor nickte ſichtlich befriedigt. „Werden Sie es fertig
bringen, Dingen gegenüber, die Jhnen unerklärlich ſcheinen, kaltes
Blut zu bewahren und volles Vertrauen zu mir zu haben

Es iſt alſo eine gefährliche Expedition
„Eine vielleicht ſehr gefährliche
Ich überlegte. Woher konnte dieſer ſeltſame kleine Kauz, der im

Hauſe immer nur der verrückte Profeſſor“ genannt wurde, wiſſen,
wie ich mich im Innerſten danach ſehnte, etwas zu erleben, was die
Banalität des täglichen Lebens unterbrach? Nach etwas Neuem,
Buntem, meinetwegen Gefährlichem ſeit einem halben Jahr
ſchlich meine ſtark ſchwindfüchtige Praxis auf Krücken durch ihr ziem

lich jämmerliches Daſein und ich beſaß kein beſſeres Mittel, die
Unerträgliche Langeweile zu vertreiben, als die Schauerſchmöker un
fehlbarer Sherlocks, Nick Carters und Arſene Lupins zu verſchlingen.
Eine Expedition? Eine gefährliche Expedition? Wohin

„Jch will mich Jhrer Expedition anſchließen, Herr Profeſſor
ſagte ich entſchloſſen und ſah ihm feſt in das von hundert Falten und
Fältchen durchzogene Skeptikergeſicht mit den klugen ſchwarz Augen,
die hinter breiten und ſehr ſcharfen Gläſern natürlich verkleinert
gusſahen.

Aber wohin führt ſie Und wann beginnt ſie Jch muß mich
doch ausrüſten, und

Mittwoch, den 19. März 1930
Profeſſor Graun kicherte. „Ausrüſten? Ueberlaſſen Sie das alles

mir, lieber junger Freund. Ich habe die Ausrüſtung bereits zu
ſammengeſtellt. Die Expedition beginnt heute abend.“ Er ſah auf
die Uhr. „Es iſt Dreiviertelelf. Jch denke, in einer halben Stunde
fahren wir.

Ich ſtarrte ihn in grenzenloſer Verblüffung an. Ein Verdacht
keimte in mir auf. Entſprach der Spitzname des Alten etwa den
Tatſachen War der Profeſſor verrückt?

„Nein, ich bin ganz normal,“ ſagte er plötzlich und ſah mich
lächelnd an.„Oh, bitte, es war nicht ſo gemeint,“ ſtotterte ich, und jetzt erſt fiel

mir ein, daß ich ja meinen Gedanken gar nicht ausgeſprochen hatte.
Er mußte in meinem Hirn leſen wie in einem Buch. Erſchrocken
führ ich von meinem Stuhl empor.

Der Profeſſor lächelte und drückte mich wieder hinunter. „Sie
werden ſich ſchon daran gewöhnen müſſen, daß ich ein bißchen mehr
kann als die Allgemeinheit,“ ſagte er ſpöttiſch. „Sonſt kommen Sie
aus der Verblüffung in den nächſten Wochen nicht mehr heraus.“

Wie verflucht überlegen er tat. Eigentlich hätte auch ein Kind
erraten können, was ich vorhin gefühlt hatte. Jch riß mich zuſam
men, und es gelang mir, mich ſoweit in die Gewalt zu bekommen,
daß es zu einer etwas ironiſchen Verbeugung reichte

„Gut,“ ſagte ich „ich habe nichts weiter vor und werde Sie auf
Jhrer Expedition begleiten Ich will nur noch ein friſches Taſchen
tüch einſtecken mit einem reiche ich nicht drei Monate und wohl
auch ein bißchen Wäſche.“

Tun Sie das,“ ſagte der Profeſſor kühl.
Worklos ging ich ins Nebenzimmer und packte meinen kleinen

Handkoffer Sechs Hemden, den Smoking Krawatten, Kragen,
Strümpfe, Schuhe, Seife und all die kleinen Notwendigkeiten des
täglichen Lebens.

Dabei fiel mir mein guter Browning in die Hand. Jch überlegte
einen Augenblick und ſteckte ihn dann in die Hoſentaſche. Geladen
war er. Fünfzig Reſervepatronen in die Handtaſche Fertig.
Mantel, Hut.

„Wir können gehen, Herr Profeſſor,“ ſagte ich mit einer Ruhe, die
nur mir ſelbſt imponierte. Er nickte kurz, überflog mich und meine
Handtaſche mit einem infam ironiſchen Blick, für den ich ihn am
liebſten niedergeſchlagen hätte, und ging voran. Frau Peters ſchlief
ſcheinbar. Die Tür war von innen verriegelt und abgeſchloſſen. Jch
unterdrückte eine Frage und ſtieg ſtumm hinter dem Profeſſor die
Treppe hinauf. Eine Bronzeplakette „Graun“. Weißgeſtrichene
Gänge ab und zu Photographien von Sternbildern an den Wän

den. Der Profeſſor beſchäftigte ſich wohl auch mit Aſtronomie. Er
öffnete jetzt eine ſchmale Tür und winkte mir. Jch trat ein und er
hielt ſofort einen kräftigen Stoß in den Rücken, der mich ſtolpernd
in einen Seſſel warf. Jch glaubte wenigſtens, daß es ein Seſſel war,

denn ſehen konnte ich überhaupt nichts. Es war abſolut finſter.
Bevor ich eine empörte Frage ſtellen konnte, ertönte ein dumpfes

rollendes Brauſen und ein heftiger Ruck ließ meinen Körper in ſelt
ſame Schwingungen geraten. „Was iſt los?“ ſchrie ich wütend.

„Machen Sie ſofort Licht, Profeſſor, ſonſt
Eine rote Lampe lühte auf. Der Profeſſor ſaß auf einem kleinen

eiſernen Stuhl vor einem Schaltbrett mit mir völlig rätſelhaften
Hebeln und Handgriffen. Sein Geſicht zeigte höchſte geiſtige An
ſpannung. Er hatte einen Zettel mit älgebraiſchen Formeln vor ſich
und wenn er nicht ſchaltete, rechnete er eifrig. Meine Frage hatte er
wohl überhört. Jch ſah mich um. Ein Raum von höchſtens ſechs
Huadratmetern, angefüllt mit Apparaten aller Art, Lampen an den
Wänden. Ein Arbeitszimmer?

Der Profeſſor ſah auf. „Endlich,“ ſagte er im Ton tiefſter Be
friedigung. Schob den Zettel mit ſeinen Berechnungen beiſeite und
ſah angeſtrengt durch ein iſtrüment, daß eine gewiſſe Aehnlichkeit
mit einem Mikroſkop hatte. „So,“ ſagte er kalt. Jetzt halten Sie
ſich aber feſt, mein Lieber an dem Ledergürtel hier treten Sie
in die Lederſchuhe. So.“

Unkten an meinem Seſſel waren Lederhüllen angebracht, in die
ich meine Füße ſteckte. Ein großer ſtarker Riemen hing an der
Wand. Jch ergriff ihn mit beiden Händen und hielt mich feſt. Der
Profeſſor auf ſeinem Sitz tat das gleiche. Jch machte dieſen geheim
nisvollen Unſinn mit, um den alten Mann nicht zu reizen. Daß er

s



verrückt war, ſchien mir nun ziemlich ſicher. Man mußte ſich mit
Anſtand aus der Affäre ziehen

Der Profeſſor riß einen Hebel herum. Ein gellendes, ohren
zerreißendes Ziſchen ertönte und ein fürchterlicher Druck preßte mich
gegen den Stuhl. Jch ſchrie laut auf, aber mein Schreien ging in
dem hölliſchen Ziſchen unter, das noch immer anhielt und erſt nach
qualvollen Minuten abnahm, um ſchließlich zu erſterben. Zugleich
hörte auch der Druck auf. Jch war wie zerſchlagen. Der Profeſſor
drehte ſich langſam um.

Es iſt geglückt,“ ſagte er feierlich.
Seine Augen funkelten. Er ſtand auf und zog an einer Schnur,

die von der niedrigen Decke herabhing. Vorhänge flogen zurück, und
der helle Teppich unter meinen Füßen wurde weggezogen im
nächſten Augenblick lag ich ſtöhnend in einer Ecke flach auf dem
Boden, von einem entſetzlichen Schindel geſchüttelt.

Um uns herum lag nachtſchwarzer, ſternüberſäter Raum
Das Zimmer war eine Art Flugmaſchine. Und das war das

Entfetzlichſte unter uns war das Nichts war der gleiche
ſchwarze Raum nur eine helle furchtbar glänzende Scheibe von
rieſiger Größe drohte herauf. Schwach erkannte ich die Umriſſe von
Europa und eines Teils von Afrika die Erde lag Taufende
von Kilometern unter mir

Das Flugzeug, das mit grauenhafter Geſchwindigkeit fliegen
mußte, beſtand aus einer glasähnlichen Maſſe.

Das alſo war die Expedition aber wohin wollte der Profeſſor?
Nach dem Mond? Dem Mars? Dem Merkur? Oder überhaupt aus
unſerem Planetenſyſtem heraus zu anderen Sternbildern, in den
unendlichen Raum?

Und wie bei allen tauſend Teufeln war es ihm gelungen, die
Gravitation, die Erdſchwere, zu überwinden?

Er ſaß wieder ruhig und kalt an ſeinen Apparaten. Genial war
dieſer Mann, nicht verrückt. Ich ſchämte mich ehrlich, während ich
mich bemühte, mein Schwindelgefühl zu überwinden. Die Sterne
unter mir wanderten von Oſten nach Weſten oder war es von
Norden nach Süden?

Gab es überhaupt noch eine Himmelsrichtung?
Warum hatte mich dieſer feltfame Mann mitgenommen? Viel

leicht konnte er allein die Apparate nicht bedienen vielleicht kannte
er keinen Menſchen, dem er ſich anvertrauen wollte und war auf
mich verfallen, weil er wußte, daß ich

Ein ſcharfes Knacken unterbrach meine Gedanken. Aus einer der
Glasröhren am Schaltbrett ſchoß ein bläulicher Blitz, ein Ruck er
ſchütterte unſere Maſchinen. Der Profeſſor taumelte hoch. Er war
totenbleich.

„Wir ſteigen nicht mehr,“ ſagte er tonlos. „Jrgend etwas muß
Uns abgelenkt haben. Ein Bolide vielleicht. Die Apparate verſagen
plötzlich

Er wankte und hielt ſich mit Mühe andemeiſernen Stuhl.
Er blickte zu Boden. Jrrte ich mich? Nein! Mit ſchwindelerregen

der Geſchwindigkeit raſte die blinkende Erdſcheibe auf uns zu!
„Wir fallen!!“ ſchrie ich außer mir vor Entſetzen
Der Profeſſor antwortete nur mit einem ſchrecklichen Lachen. Er

warf alle Hebel und Schaltungen herum. Es blitzte unaufhörlich,
elektriſche Entladungen zuckten bläulich durch den Raum immer
näher ſchien uns der fürchterliche Planet entgegenzuſtürmen

„Der Gravitationsbrecher verſagt!“ ſchrie der Profeſſor. „Wir
werden verbrennen!“

Plötzlich hatte ich das Gefühl, als werde mir der Boden unter
den Füßen weggezogen

„Na, endlich!“ ſagte Frau Peters vorwurfsvoll. Sie ſind ja gar
nicht wachzukriegen, Herr Doktor!“

Ich blinzelte ſte an. Lag in meinem Bett. Aber wo war der
„Wiſſen Sie ſchon, was paſſiert iſt?“ fragte Frau Peters. „IJch

hab' doch immer geſagt, mit dem Kerl iſt irgendwas nicht in
Ordnung!“

„Mit wem?“
„Der alte Profeſſor da über uns heute nacht iſt er geſtorben

verbrannt
„Was?“
„Ja, ja er hat doch ſchon immer ſolche Verſuche gemacht

und da muß wohl was nicht geſtimmt haben die Feuerwehr war
ſchon da und hat die Wohnung aufgebrochen er war ganz ver
kohlt. Und alle möglichen Jnſtrumente haben ſie gefunden halb
geſchmolzen ganz komiſche Dinger die Feuerwehrleute haben
nur inmer die Köpfe geſchüttelt keiner weiß genau, was da
eigentlich paſſiert iſt

„Der Gravitationsbrecher hat verſagt,“ ſagte ich unwillkürlich.
Frau Peters ſah mich groß an.
„Gut, gut,“ ſagte ich ſchneil. Iſt ja ſehr traurig ſehr traurig.

Jetzt muß ich aber aufſtehen, Frau Peters.“
Sie ging mit einem ziemlich mißtrauiſchen Blick. Von draußen

her ſcholl der Straßenlärm Fliegen ſummten durchs Zimmer
es war alles wie inmer wie immer.

Der Portier und das Seivenhemd

Er hatte ſich ſchon einige und dreißigmal Mühe gegeben, ein Hemd,

S Von J. J. Pable z.
L

Herr Veſely, Portier im LuxusHotel Jmiperial, murrte verdroffen.

das er im Auftrage eines recht zerſtreuten Gaſtes gekauft und aus
ſeiner eigenen Taſche bezahlt, wieder abzuſtoßen. Es war noch
jedesmal bisher vergebliche Mühe. Auch jetzt, als er vor Apparte
ment 109 ſtand, war er ſeiner Sache nicht ganz ſicher. Nichtsdeſto
weniger klopfte er an.

„Herein,“ erkkang eine ſchrille Stimme.
Herr Vefely trat mit aller Würde und Zurückhaltung, die er ſeiner

Stellung ſchuldig war, ins Zimmer.
„Endlich habe ich es gefunden!“ rief er mit freudiger Stimme.

„Hier iſt das Hemd, das Majeſtät ſich gewünſcht haben!“
Der hohe Gaſt führte ſeine kühlen Blicke vom Portier auf das

Hemd über und ſagte
Sie wollen mir wieder dasſelbe Stück aufdrängen wie vor zwei

Jahren. Jch habe vierzigeinhalb Halsweite, merken Sie es ſich und
verlaſſen Sie mich, bitte, mit dem Hemd zuſammen!“

Worauf Herr Veſely, ohne das Geringſte von ſeiner Sicherheit
einzubüßen, erwiderte:

„Oh! Bitte um Verzeihung, Majeſtät Jetzt erinnere ich mich
genau. Die Schuld liegt beim Stubenmädchen, das immer ver
wechſelt.“

Als Herr Veſely die Treppe herunterkam, um ſeinen Platz ein
zunehmen, begegnete ihm ein Boy mit den Worten

„Ein Telegramm für König Georg.“
Herr Veſely nahm vom Boy das Telegramm und ſtand einen

Moment unſchlüſſig.
Ich will es ihm ſelbſt überbringen,“ fertigte er den wartenden

Boy ab, legte das Telegramm auf das Hemd und wandte ſich zurück
zur Treppe

An der Tür 109 angelangt, klopfte er wieder an.
Niemand antworkete.
Es war klar, daß der König ſich in die inneren Gemächer zu

ſeiner Familie zurückgezogen habe. Und da Herr Portier Veſely be
ſondere Weiſungen in Bezug auf Telegramme für den König hatte,
trat er trotzdem in das Appartement ein.

Im erſten Zimmer ſaß der König in zärtlicher Umarmung mit
einer jungen Dame. Er ſprang wie gebiſſen auf, als er den Portier
eintreten ſah.

„Was ſoll das bedeuten?“ rief er mit heulender Stimme.
Ein gewöhnlicher Menſch, ein gemeiner Diener, wäre in ſolcher

Situation vor Scham rot oder bleich geworden. Nicht ſo Herr Veſely,
der Portier vom Hotel Jmperial: er hat ſich überhaupt nicht im
Geſicht verändert. Was bedeutet ſchon ein König für einen Luxus
portier, und erſt recht ein davongejagter König!

Herr Veſely verneigte ſich mit gebotener Höflichkeit vor der über
raſchten Dame, ohne ſie mit den Blicken zu ſtreifen, und ſagte mit
einſchmeichelnder Stimme:

„Jhre Majeſtät wollen mich entſchuldigen. Jch bedaure ſehr, aber
ich habe Weiſung von ſeiner Majeſtät, Telegramme ſelbſt in das
Appartement zuzuſtellen, falls niemand zu Hauſe iſt. Und da ich
keine Antwort erhielt, als ich an der Tür geklopft habe

Der König warf dem Portier einen vielſagenden Blick zu. Die
Dame war nicht die KöniginGemahlin, und das mußte der Portier
wiſſen. Es war die ſchicke Komteſſe Stoitescu, mit der ſich der König
ſeine freie Zeit aufs angenehmſte vertrieb.

„Danke für das Telegramm,“ ſagte kühl der König. „Sie können
ſich entfernen!“

„Sehr wohl!“ ſagte der Portier, verneigte ſich und legte dabei
das Hemd mit dem Telegramm darauf auf ein daneben ſtehendes
Tiſchchen und ging zur Tür hinaus.

Am Abend verlangte der hohe Gaſt vom Appartement 109 die
Rechnung, mit der Bemerkung, daß er morgen früh abzureiſen
gedenke.

Die Rechnung erhielt er bald, er beglich ſie aber nicht, der Herr
Portier ſelbſt mußte zu ihm heraufkommen.

„Wofür dieſe vierzig Schilling?“ fragte er ſtrenge den eintreten
den Portier.

Herr Veſely ertrug ſtoiſch den Blick des erzürnten Königs
Welche vierzig Schilling?“ fragte er gleichmütig.

„Dieſe hier!“ und der König hielt ihm die Rechnung vor die Naſe
„Dieſe Oh, das iſt der Rechnungspoſten für die Zeitungen

und Zeitſchriften, die Majeſtät in dieſen Tagen beſtellt haben.
„And die nächſte Summe?“
„Die nächſte Oh, das iſt für die Wäſchereinigung
„Für die Wäſche habe ich erſt vor einer Stunde mit dem Stuben

mädchen abgerechnet!“
Harr Veſely blieb unerſchütterlich feſt.
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Trinkgeld gebracht, ſagte er endtich, als er ſeinen Zorn bewältigt
hatte.

Der Herr Portier zog, ohne mit einer Wimper zu zucken, einen
Bleiſtift hervor und ſtrich den Poſten mit dem Hemd aus.

„So, jetzt zahle ich,“ ſagte der hohe Gaſt. Hier haben Sie was
die Rechnung ausmacht und merken Sie es ſich für das nächſte Mal

„Danke ſchön! Glückkiche Reife, Majeſtätt“ ſagte der Herr Portier
ruhig und liebenswürdig, als ob nichts vorgefallen wäre.

I.

Jn dieſer Nacht fiel unter den etwa ſechzig Gäſten, die das Hotel
neu belegt hatten, ein hagerer Mann von feſtem Auftreten, allem
Anſchein nach ein Nordamertkaner, auf.

Der hagere Mann näherte ſich dem Portier und winkte ihm zu.
„Paſſen Sie auf, alter Freund!“
„Gerne bereit zu Dienſten, Herrl“
„Der Exkönig Georg iſt in ihrem Hotel abgeſtiegen!“
„Jawohl, Herr! In unſerem Hotel weilen immer königliche Per

fönlichkeiten.“
„So hören Sie zu, alter Freund! Ich habe Auftrag, einige Meter

von dieſem König zu verſchaffen. Ich bin der erſte Kameramann
des erſten Filmunternehmens der Welt eines amerikaniſchen, ver
ſteht ſich und zahle gut. Für dieſe Vermittlung allein biete ich
Jhnen zweihundert Schilling Trinkgeld.“

„Manchmal willigt ſeine Majeſtät ein, daß Journaliſten und
Photographen ihn aufſuchen. Jch werde mein Möglichſtes tun und
Sie verſtändigen.

„Jch muß ihn nicht ſprechen,“ erklärte der Kameramann. „Was
ich wünſche, das iſt, ihn in verſchiedenen Stellungen und Bewegun
gen zu ſehen, gleichgültig ob er davon Kenntnis hat oder nicht. Jetzt
ſind die entthronten Könige ein fetter Biſſen für die Filminduſtrie
geworden und ich komme jetzt aus Paris und Nizza. Dort konnte
ich meine Aufträge beſtens ausführen, haben Sie mich verſtanden?
Unſere Filme werden Woche für Woche von mehr als hundertfünfzig
Millionen Menſchen angeſchaut. Das ſagt alles, alter Freundl“

III.
Herr Veſely rieb ſich zufrieden die Hände, als er das Zimmer

des Amerikaners verlaſſen hatte. Der Herr Portier hatte nämlich
eine geniale Eingebung:. Wenn der Mann für eine läppiſche Ver
mittlung zweihundert Schilling zahlte, wird er ſicherlich für die Ver
mittlung und das Hemd zuſammen zweihundertundviergzig Schilling
auch zahlen. Hauptſache iſt, ihn zufrieden zu ſtellen, dann könnte
man ihm ruhig eine „Faktura“ für das Hemd vorlegen

Herr Veſely hat nicht falſch geſehen. Der Amerikaner hat ohne
Widerrede die viergig Schilling bezahlt, nur daß er das Hemd nicht
behalten wollte: er habe es nicht beſtellt, außerdem entſprach das
Muſter ſeinem Geſchmack nicht. Aber das war natürlich das
Wenigſte, dachte ſich der genlale Portier. Gut, daß er endlich das
tote Kapital, das er vor mehr als zwei Jahren ſo unfruchtbar an
gelegt hatte, mit Zinſen und Zinſeszinſen zurückerhielt.

IV.
Ein Yankee hat Glück.
Seine Majeſtät verſchob die Abreiſe um noch ein paar Tage, weil

ein neues Telegramm ſeiner Getreuen ihm dazu riet. Um ſich die
Zeit zu verkürzen, beſchloß der ExKönig, mit der ſchicken Komteſſe
Stoitescu die eine Autofahrt zu unternehmen.

Das alles erfuhr der Portier und berichtete darüber getreulich an
den Amerikaner

Als der König und die Komteſſe Stoitescu die Stufen herunter
kamen, als ſie durch die weite Halle gingen, als ſie das Auto be
ſtiegen, arbeitete die Kamera.

Und Herr Portier Vefely rieb ſich zufrieden die Hände.
V.

Am ſelben Tage nach Tiſch brachte ein Stubenmädchen Herrn
Veſely eine „Faktura“ lautend. „Ein Hemd, Wollſeide, neueſte Mode
40. S.“ Und bald darauf kam der Amerikaner ſelbſt zum Portier
und überreichte ihm das verſprochene Trinkgeld 160 Schilling.

„Jch reiſe nun ab, alter Freund! Es freut mich ſehr, daß alles
nach Wunſch ging. Und hier haben Sie die verſprochenen zwei
hundert Schilling. Natürlich mußte ich die vierzig Schilling, die Sie
von mir im Voraus erhalten haben, in Abzug bringen. Zweihundert
weniger vierzig macht Hundertundſechzig. Klare Rechnung, nach den
Gepflogenheiten meines Landes. Jch reiſe nun zufrieden ab. Jch
hoffe, es wird großes Aufſehen machen, daß König Georg nicht mit
ſeiner Gemahlin, ſondern mit einer Freundin, auf dem Film
erſcheint.

Aber Herr Veſely hörte nicht zu. In dieſem Augenblick hat ſelbſt
er, der Portier Veſely vom Hotel Jmperial, ſeine angenehme Ge

in Abreiſe begriffen war. Der Delegierte, wegen des Umſchwunges
in ſeinem Lande verſtört, überſah eine ſolche Kleinigkeit, wie das
Hemd, und beglich die „Faktura“ mit albaniſchem Gelde.

Endlich doch das Hemd angebracht!“ dachte Herr Veſely und
ſteckte das Geld ein.

Aber es wurde ihm traurig zu Mute, als er am nächſten Morgen
das Geld eingewechſelt hatte. Ueber Nacht fiel der Kurs für alba
niſches Geld ſo tief, daß man ihm nur ſiebzehn Schilling geben
konnte. Dieſe Summe deckte nicht einmal den wirklichen Koſtenpreis
für das Hemd, ſchon nicht zu reden von den Zinfen, und es gab keine
Möglichkeit mehr, ſich ſchadlos zu halten, denn mit dem Delegierten
war auch das Hemd weg.

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Spaniſchen von B. H.

und wartet auf den Tod.
In der Langenſtraße hängt zwiſchen zwei anderen Gebäuden ein

altes, windſchiefes Haus. Verwittertes Fachwerk ſtiert grau und
trübſelig von der Giebelſeite auf die Straße. Bei hellem Sonnen
ſchein brechen ſich die Strahlen in den halb erblindeten Scheiben
regenbogenfarbig. Das Haus ſcheint alsdann verſchlafen in den Tag
zu blinzeln.

Die Tage ſind warm. Neben der Türe ſitzt auf einem wackligen
Stuhle eine alte Frau. Regungslos, einem ſteinernen Götzen gleich,
lehnt ſie ſich zurück und ſtarrt mit totem Blicke geradeaus. Ein leich
ter Wind verſucht vergeblich mit dem weißen Haar zu ſpielen und
ſtreicht koſend um die eingefallenen, pergamentenen Wangen, als
wollte er nachholen, was Menſchen verſäumt haben. So ſitzt die
Alte auf dem Stuhle und wartet auf den Tod.

Menſchen eilen vorbei. Achtlos. Die Alte ſitzt ſtumm und un
beweglich. Die Sonne ſteigt höher und brennt auf den welken
Scheitel. Zwölf dumpfe Schläge künden Mittag. Kinder kommen
aus der Schule und trippeln vorüber. Zum erſten Male wendet ſich
das weißgraue Haupt. Spannung zieht über das Geſicht. Man ſieht:
die Ohren lauſchen auf ein bekanntes Geräuſch, das jetzt.
eben, unbedingt aus dem mittägigen Geſumme der Straße
auftauche.n muß. Jetzt traben gewichtigen Schrittes Arbeiter mit
ſchweren Schuhen vorbei. Dazwiſchen trippelt eine Kontoriſtin oder
Verkäuferin in leichtem Tritt. Enttäuſchung kriecht über das welke
Geſicht der Alten. „Wo das Kind nur bleibt?“

Die Sonne verkriecht ſich hinter den heraufgezogenen Wolken.
Ein greller Blitz zuckt durch das verſpätete Gewitter. Die Alte ſieht
dies alles nicht; ſie iſt ja blind. Die erſten Tropfen fallen. Eine
Nachbarsfrau kommt gelaufen und führt die Blinde in das Haus.

Die Alte iſt den ganzen Tag allein. Der Schwiegerſohn, bei dem
ſie wohnt, kommt erſt am Abend von der Arbeit. Die Tochter iſt
tot. Schon ſeit zwei Jahren iſt der Schwiegerſohn wieder verheiratet.
Die junge Frau geht ebenfalls in die Fabrik. Auch ſte kommt erſt
abends heim.

„Wo bleibt das Kind? Wo bleibt mein Enkelkind, das Lieschen
So fragt die Blinde wohl hundertmal. Die Nachbarin weiß nichts.
Kaum iſt das Gewitter abgezogen, ſo taſtet ſich die Alte wieder vor
das Haus und lauſcht. „Vielleicht hat ſich Lieschen irgendwo unter
geſtellt und kommt ſpäter.“ Aber um zwei Uhr muß es doch wieder
zur Schule. Wenn dem Kind nur nichts geſchehen iſt. Ach, Nach
barin, gehen Sie doch mal nachſehen! Ich bin ſo unruhig.“ Die
Blinde ſitzt wieder auf dem Stuhle vor dem Hauſe. Es iſt ſchon vier
Uhr. Das Kind iſt immer noch nicht da. Die Alte fiebert. Jhre
Finger zucken. Das Lieschen, wo iſt das Lieschen Das Einzige,
was ihr auf der Welt noch blieb, an das ſie ihre ganze Liebe hängt.
Die einzige Freude in ihrem dunklen Daſein.“

Ein eilender Kinderſchritt nahte. Das war nicht das Lieschen
Das hörte ſie genau. Und doch wußte ſie. das galt ihr. Richtig
blieb das Kind auch vor ihr ſtehen und rief atemlos in abgeriſſenen
Brocken: „Das Lieschen überfahren. Auto.“ Dann kam
es zuſammenhängender: „Das Lieschen hatte das Gewitter auf
ſteigen ſehen. Jhre Sorge um die Großmutter trieb ſie zur Ungeduld.
Lieschen hatte ſchon vor Schluß der Stunde die Bücher eingepackt.
Dafür hatte ſie eine Viertelſtunde nachſitzen müſſen. Um die Zeit
einzuholen, war ſie über die Straße gelaufen und dabei überfahren
worden. Der Unfall iſt erſt heute nachmittag in der Schule bekannt
geworden.

Das war zu viel für die alte Frau. Jhr Kopf ſank auf die Bruſt
herunter. Halb an der Hauswand gelehnt, hing ſie in ihrem alten
Stuhle. Sie braucht nicht mehr auf den Tod zu warten.

Karl Eule.

u
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z S Sa S i tKinder wie Sand am Neer.
Eine anmutige Staſtitik.

Der Tod des Negerhäuptlings von Kakuyn in der britiſchen
Kolonie Kenja, Kinanuzul mit Namen, wird berichtet. Man hört,
daß er in Abweſenheit ſeiner 50 Frauen und ſeiner 302 Kinder
feierlich begraben wurde.

302 Kinder! Das ſtimmt allenfalls nachdenklich das ſind fünf
Schock Kinder, oder zwanzig Mandeln. Bei ſo vielen Kindern
verrechnet man ſich gar leicht. Tatſächlich iſt es auch vorgekom
men und bewieſen, daß ſich ein Vater in der Anzahl ſeiner Kin
der verrechnet hat! Der reiche kleinaſiatiſche Grundveſitzer Juffof
nämlich ſollte für jedes ſeiner Kinder eine Skeuerermäßigung von
eineinhalh vom Hundert erhalten. Der Behörde machte er Mit
teilung, daß er ſchätzungsweiſe 28 Kinder habe: genau könne er
allerdings die Zahl nicht angeben.“

Nün ſind wir faſt ungewollt von 302 Kinder bis zu der lächer
lichen Zahl 28 gekommen. Es liegt freilich noch viel dazwiſchen.
Bekannt iſt, daß die Neger gern viele Kinder haben, und ſchon
1795 erſchien ein ſexual-wiſſenſchaftliches Werk in Berlin, worin
zu leſen ſteht. „Manche Neger haben nicht weniger als hundert
Weiber Hundert Kinder ſind für den Neger eine Kreinigkeit,
und einer bedauerte mit Tränen, daß er derer nur ſiebzig habe.
Wenngleich alſo die Negerväter den Weltrekord halten, ſo gibt es
doch auch in Europa recht tüchtige Rekorde auf dem Gebiete der
Väterſchaft.

Kinder erzeugt haben. 49 Kinder hiervon ſtammten allein von
ſeiner Frau aus erſter Ehe Freilich nur durch Vielgeburten konnte
dieſe Zahl erreicht werden. Die Mutter hat ſechsmal Zwillinge,
iebeinnal Drillinge und viermal Vierlinge zur Welt gebracht, und
nicht eine Einzelgeburt iſt in dieſer Ehe vorgekommen. Als ſich
der Bauer nach dem Tode ſeiner erſten Frau wieder verehelichte
Zzeugte er mit der zweiten Frau abermars achtzehn Kinder in acht
aufeinanderfolgenden Geburten.

In Rußland wurde 1853 ein anderer Fall reichſten Kinder
ſegens feſtgeſtellt. Ein ruſſiſcher Bauer hatte eine Nachkommen
ſchaft von 72 Kindern, aus zwei Ehen: mit der erſten Frau 57
Kinder, mit der zweiten „nur“ 15 Kinder. Auch in dieſem Fall

gab es ausſchließlich Vielgeburten. Da wir gerade bei den in
dieſem Hinblick anſehnlichen Zahlen ſind. eine Jtalienerin aus dem
vorigen Jahrhundert beſaß, wie ſtatiſtiſch nachgewieſen wurde, 3
Mädchen, aber dazu 49 Knaben, und eine engliſche Bauersfrau
gZählte 39 Kinder in ihrem Hauſe. Von einem gewiſſen Comez
Riſillo aus Lucas in Spanien wird berichtet, daß ihm ſeine Frau
bis zu ihrem 42. Jahre 23 Kinder geſchenkt hatt, darunter, der Ab
wechſlung halber einmal Drillinge und viermat Zwillinge. Be
kant iſt auch der Kinderreichtum rumäniſcher Ehen, in denen 15
Kinder keine Seltenheit ſind.

1840 konnte man in einem amerikaniſchen Blatte folgenden Be
richt über eine im Staate Connecticut lebende Familie leſen Jm
Dorfe Lesville wohnt ein Bürger, deſſen Schickſal er iſt, der Va
ter von 14 Töchtern zu ſein. Einen Sohn hatte er niemals Die
Jüngſte ſeiner Töchter iſt nun im Alter von zwölf Jahren, zwölf
von dieſen Töchtern ſind verheiratet geweſen, und zwölf ſind noch
am Leben. Als eine nicht geringe Merkwürdigkeit muß es zu
gleich gelten daß dieſe Mädchen in vegelmäßiger Folge in die Ehe
kraten, die Aelkeſte zuerſt uſw. Jm Scherze pflegte der alte Herr
den Bewerbern auch zuzurufen: „Jn meiner Familie gilt kein Aus
ſuchen, ihr müßt das Mädel nehmen, das an der Reihe iſt.

c

Auch dies iſt von Jntereſſe: Auguſt 1927 hat der Präſident der
USA. einen Farmer aus Neu Caroling zum Vaterſchaftsrekord,
wie man damals ſagte, beglückwünſcht. Der ſeinerzeit 72jährige
Mann hat 34 Kinder erzuegt. Er iſt dem Repräſentantenhaus als
der Mann vorgeſtellt worden, der das meiſte getan habe, um die

raft und Größe ſeines Landes zu fördern“. Als dieſer famoſe
pa übrigens das 20. Kind bekam, hatte ſich ein Abgeordneter

rboten, allen noch nachkommenden Kindern, bis zu ihrem 20. Leſener die Kleider zu ſchenken. Er wird es ſich hoffentlich auch

rei den 14 Nachtkömmlingen ſeiner Patenſchaft leiſten können.

Mit 81 Jahren wurde im für dieſe
Kigen Kalifornien in Riverſide,

nzigſten Male Vater Fünfgehn gusgewachſene Kinder ſind
m nur noch am Leben. Trauriger erging es einer gewiſſen

Zwecke wohl recht gün
ein Bürgerkriegsveteran zum

u George Burdon, die 23 Kinder hatte, von denen bereits ein
Dutzend geſtorben ſind. Aber es gab wieder einmal einen kleinen

Ein über ſiebzig Jahre alter ruſſiſcher Bauer ſoll 67.
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Lichtblick das 24. Kind ſtellte ſich ein, zwar an unangenehme
nicht erwaärtetem Orte, in einem Reiſewagen bei Chertfey in Eng
land, aber immerhin, es ſtellte ſich ein. G. E.

Allerhand Berufsſchwierigkeiten.
Luſtige Anekdoten.

Hausſchlachten.
Fleiſcher: Wie ſoll ich denn das Schwein zerlegen?
Hausfrau: Iſt ganz gleich, machen Sie es nur ſo, daß wir recht

viel Schinken bekommen

Ein verkannter Beruf.
Vorderperron eines Leipziger Straßenbahnwagens. Ein Ham

burger verlangt umſtändlich einen Fahrſchein nach dem Auguſtus
platz Der Sachſe verſteht den Hamburger nicht. Der Schaffner
fragt wohlwollend: Sie ſchbrächn ſo e gomiſchn Tialeggd. Sie ſin
woh Oſſdpreiße? (Oſtpreuße.)

Der Hamburger überlegt, was das wohl auf Platt heißen könne,
was man ihn da fragt und gibt zur Antwort

Nä. Uech bün Elektrotechniker
Der Werkſtudent.

Kaufmann Gut, ich werde Sie anſtellen. Sie werden das Staub
wiſchen und Aufräumen im Lager beſorgen

Stellenbewerber: Aber, geſtatten Sie, ich bin Lizentiat der Volks
wirtſchaftswiſſenſchaft!

Kaufmann: Na, das iſt auch nicht ſchlimm, da fangen wir eben
mit einfacheren Arbeiten an!

Sichere Kapitalsanlage.
Ob das Geſchäft gut iſt? Das will ich meinen, da legen Sie Jhr

Geld ſo ſicher an, daß Sie es gar nicht wieder loskriegen!

Aus einem Dankſchreiben
Sehr geehrter Zahnarzt! Ich möchte Jhnen nur mitteilen, daß

alle ſechs Zähne zu meiner Zufriedenheit ausgefallen.

T Sumor
Logik. Ein Junge, der begeiſterter Bergſteiger iſt, überredet

ſeinen Vater, doch einmal mit ihm hinaufzuklettern; mühſam keucht
der Alte hinauf. Oben angekommen fragt der Sohn. „Nun, Vater,
iſt es nicht herrlich wie ſchön da unten das Tal und das Dorf
liegen Der Vater Dafür haſt Du mich heraufgeſchleppt, daß
ich ſehen ſoll, wie herrlich es unten iſtel“

Raffke geht ins Theater. Was wird denn im Theater gegeben?“
Schillers Wallenſtein!“ „Von wem iſt denn das Stück?“

t

März 1930: Nach 20 Grad Wärme
Eis und Schnee,

W

S

Petrus iſt alt geworden: „Nun hab' ich wieder ganz vergeſſen
wo gehört denn der März nun wieder hin?
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